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E i n f ü h ru n g

Ve re h rte Brüder im Bisch o f s- und Pri e s t e ra m t ,
l i ebe Sch we s t e rn und Brüder!

1 . Der Tag des Herrn — wie der Sonntag seit der ap o s t o l i s chen Zeit1 ge-
nannt wird — hat wegen seines engen Zusammenhanges mit dem eige n t-
l i chen Ke rn des ch ri s t l i chen Mysteriums in der Kirch e n ge s ch i chte stets in
hoher Achtung gestanden. Denn im Wo ch e n r hy t h mus eri n n e rt der Sonn-
t ag an den Tag der Au fe rstehung Christi. Er ist das w ö ch e n t l i che Ostern,
an dem der Sieg Christi über Sünde und To d, die Vollendung der ers t e n
S chöpfung in ihm und der Anbru ch der „neuen Schöpfung“ (vgl. 2 Ko r
5,17) ge fe i e rt wird. Er ist der Tag der anbetenden und dankbaren Be-
s ch w ö rung des ersten Tages der Welt und zugleich in der eifri gen Hoff-
nung die Vo r wegnahme des „letzten Tages“, an dem Christus in Herrl i ch-
keit wiederkommen (vgl. Ap g 1,11; 1 Th e s s 4 , 1 3-17) und „alles neu ma-
chen“ wird (vgl. O ff b 2 1 , 5 ) .
Auf den Sonntag paßt daher gut der Fre u d e n ruf des Psalmisten: „Dies 
ist der Tag, den der Herr ge m a cht hat; wir wollen jubeln und uns an ihm
f reuen“ (P s 118, 24). Diese Einladung zur Fre u d e, die sich die Osterl i t u r-
gie zu eigen macht, weist Anze i chen jenes Staunens auf, von dem die
Frauen ergri ffen wurden, die bei der Kreuzigung Christi zugegen gewe s e n
wa ren und, als sie „am ersten Tag nach dem Sabb at in aller Frühe“ (M k
16,2) zum Grab ge kommen wa ren, dieses leer fanden. Es ist die Einla-
d u n g, irge n dwie die Freude der Emmausjünger nach z u e rl eben, die spür-
ten, wie ihnen „das Herz in der Brust brannte“, als der Au fe rstandene sich
u n t e r wegs zu ihnen ge s e l l t e, ihnen die Sch rift erk l ä rte und sich zu erke n-
nen gab, „als er das Brot bra ch“ (vgl. L k 24,32.35). Es ist das Echo der zu-
e rst zöge rl i chen und dann überwältigenden Fre u d e, we l che die Ap o s t e l
am Abend jenes gleichen Tages empfanden, als der aufe rstandene Jesus in
i h re Mitte trat und sie das Geschenk seines Friedens und seines Geistes
e m p fi n gen (vgl. Jo h 2 0 , 1 9-2 3 ) .

2 . Die Au fe rstehung Jesu ist das U rs p ru n g se reignis, auf dem der ch ri s t-
l i che Glaube beruht (vgl. 1 Ko r 15,14): wunderbare Wi rk l i ch keit, die ga n z
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im Lichte des Glaubens aufgenommen, die aber von jenen, die den aufe r-
standenen Herrn sehen durften, histori s ch bezeugt ist. Sie ist ein wunder-
volles Ereignis, das sich nicht nur auf absolute Weise in der Gesch i ch t e
der Menschen ausze i chnet, sondern im Zentrum des Geheimnisses d e r
Z e i t steht. Denn Christus ist Herr „der Zeit und der Ewigkeit“: daran er-
i n n e rt uns in der eindru ck s vollen Ostern a ch t l i t u rgie der Ritus der Bere i-
tung der Osterke r ze. Dadurch, daß sie nicht nur einmal im Ja h r, sondern
an jedem Sonntag des Au fe rs t e h u n g s t ages Christi gedenkt, will die Kir-
che also jede Generation auf die tragende Achse der Gesch i chte hinwe i-
sen, auf die sich das Geheimnis des Anfangs der Welt wie das ihrer end-
g ü l t i gen Bestimmung zurück f ü h ren lassen.
Man kann daher mit Recht, wie es die Homilie eines Au t o rs aus dem 
4. Ja h r h u n d e rt tut, vom „Tag des Herrn“ als dem „Herrn der Tage“ spre-
ch e n .2 A l l e, denen die Gnade, an den aufe rstandenen Herrn zu glauben,
zuteil wurd e, können nicht umhin, die Bedeutung dieses Wo ch e n t ages mit
der lebhaften Gefühlsregung zu erfassen, die den hl. Hiero ny mus zu den
Wo rten ve ranlaßte: „Der Sonntag ist der Tag der Au fe rs t e h u n g, er ist der
Tag der Christen, er ist unser Tag “ .3 Der Sonntag ist in der Tat für uns
C h risten der „Ur-Fe i e rt ag “ ,4 der nicht nur dazu bestimmt ist, der Abfo l ge
der Zeit einen festen Rhy t h mus zu geben, sondern ihren tiefen Sinn zu
e n t h ü l l e n .

3 . Die in zweitausend Ja h ren Gesch i chte stets anerkannte gru n d l ege n d e
Bedeutung des Sonntags wurde vom II. Vat i k a n i s chen Konzil nach d r ü ck-
l i ch unters t ri chen: „Aus ap o s t o l i s cher Überl i e fe ru n g, die ihren Urs p ru n g
auf den Au fe rs t e h u n g s t ag Christi zurück f ü h rt, fe i e rt die Kirche Chri s t i
das Pa s ch a my s t e rium jeweils am achten Tage, der deshalb mit Recht Tag
des Herrn oder Sonntag genannt wird “ .5 Paul VI. hat diese Bedeutung aufs
neue hervo rgehoben mit der Ap p ro b ation des neuen römischen liturgi-
s chen Kalenders und der allgemeinen Normen für die Ord nung des Kir-
ch e n j a h re s .6 W ä h rend das Hera n r ü cken des dritten Ja h rtausends die Gläu-
b i gen dazu auffo rd e rt, im Lichte Christi über den Gang der Gesch i ch t e
n a ch z u d e n ken, sind sie auch eingeladen, mit neuer Kraft den Sinn des

6

2 PSEUDO EUSEBIUS VON ALEXANDRIEN, Sermo 16: PG 86, 416.
3 In die dominica Paschae II, 52: CCL 78, 550.
4 II. VAT. KONZIL, Konstitution über die heilige Liturgie Sacrosanctum Concilium, 106.
5 Ebd.
6 Vgl. Motu proprio Mysterii paschalis (14. Februar 1969): AAS 61 (1969), 222-226.



S o n n t ags wiederzuentdecken: sein „Geheimnis“, den We rt seiner Fe i e r,
seine Bedeutung für das ch ri s t l i che und mensch l i che Dasein.
Mit Genugtuung nehme ich Kenntnis von den vielfältigen lehra m t l i ch e n
I n t e rventionen und pastoralen Initiat iven in der Zeit nach dem Ko n z i l ,
we l che Ihr, ve re h rte Mitbrüder im Bischofsamt, sowohl als einzelne wie
ge m e i n s ch a f t l i ch – und mit Unterstützung von seiten Eures Klerus – zu
diesem Thema entfaltet habt. An der Sch welle des Großen Jubiläums des
Ja h res 2000 möchte ich Euch dieses Ap o s t o l i s che Sch reiben anbieten, um
Euer pastorales Engagement in einem so leb e n sw i ch t i gen Bere i ch zu un-
t e rs t ü t zen. Aber zugleich möchte ich mich an Euch, liebe Gläubige, we n-
den und mich gleichsam geistig in den einzelnen Gemeinden einfi n d e n ,
wo Ihr Euch jeden Sonntag mit Euren Hirten ve rsammelt, um die Euch a-
ristie und den „Tag des Herrn“ zu fe i e rn. Viele der Überl eg u n gen und Ge-
f ü h l e, die in diesem Sch reiben lebendig we rden, sind während meines
b i s ch ö fl i chen Dienstes in Krakau und dann, nach der Übernahme des Am-
tes des Bischofs von Rom und Nach fo l ge rs Pe t ri, bei den Besuchen der rö-
m i s chen Pfa rreien, die ich regelmäßig an den Sonntagen der ve rs ch i e d e-
nen Zeiten des Kirch e n j a h res durch f ü h re, in mir hera n ge reift. So ist es
m i r, als würde ich in diesem Brief den leb e n d i gen Dialog, den ich ge rn e
mit den Gläubigen halte, we i t e r f ü h ren, indem ich mit Euch über den Sinn
des Sonntags nach d e n ke und unters t re i ch e, wa rum er auch unter den neu-
en Gegebenheiten unserer Zeit als wa h rer „Tag des Herrn“ ge fe i e rt we r-
den soll.

4 . Es kann nämlich niemandem entgehen, daß bis vor kurzem die „Hei-
ligung“ des Sonntags in den Ländern mit ch ri s t l i cher Tradition erl e i ch t e rt
w u rde durch eine breite Beteiligung der Bev ö l ke rung und durch die Or-
ga n i s ation der ziv i l i s i e rten Gesellschaft, die in den die ve rs chiedenen Er-
we r b s t ä t i g keiten betre ffenden ge s e t z l i chen Bestimmu n gen die Sonntag s-
ruhe als feststehend vo rsah. Heutzutage aber hat ge rade in den Ländern ,
d e ren Gesetze den Fe i e rt ag s ch a rakter dieses Tages fe s t s ch reiben, die Ent-
w i cklung der sozio-ö ko n o m i s chen Verhältnisse häufig zu tiefgre i fe n d e n
Ve r ä n d e ru n gen des ko l l e k t iven Verhaltens und info l ge davon der Gestal-
tung des Sonntags ge f ü h rt. Es hat sich weithin die Praxis des „Wo ch e n-
endes“ durch gesetzt als wöch e n t l i che Zeit der Entspannu n g, die mög-
l i chst we i t ab vom ständigen Wohnsitz ve r b ra cht we rden soll und häufi g
ge ke n n ze i chnet ist durch die Teilnahme an kulturellen, politischen oder
s p o rt l i chen Aktivitäten, die im allgemeinen eben auf die Fe i e rt age fa l l e n .
Es handelt sich dabei um ein ge s e l l s ch a f t l i ches und kulturelles Phäno-
men, das in dem Maße, in dem es mit der Achtung echter We rte zur
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m e n s ch l i chen Entwicklung und zum Fo rt s ch ritt des sozialen Lebens ins-
gesamt beizutragen ve rm ag, sicher nicht ohne positive Elemente ist. Die-
ses entspri cht nicht nur der Notwe n d i g keit, Ruhe zu finden, sondern auch
dem Bedürfnis „zu fe i e rn“, was dem Menschen angeb o ren ist. Wenn ab e r
der Sonntag seinen urs p r ü n g l i chen Sinn ve rl i e rt und er auf ein re i n e s
„ Wo chenende“ re d u z i e rt wird, kann es ge s chehen, daß der Mensch nich t
mehr den „Himmel“7 sehen kann, weil er in einem so engen Hori zont ein-
ge s p e rrt ist. So ist er unfähig zu fe i e rn, auch wenn er eine Fe s t t ag s gewa n-
dung trägt.
Den Jünge rn Christi ist jedenfalls aufge t ragen, die Feier des Sonntags, die
eine echte Heiligung des Herre n t ages sein muß, nicht mit dem „Wo ch e n-
ende“ zu ve r we chseln, das gru n d s ä t z l i ch als Zeit der Ruhe und des Ve r-
g n ü gens ve rstanden wird. In diesem Zusammenhang bedarf es dri n gend 
einer authentischen ge i s t l i chen Reife, die den Christen hilft, in vo l l e r
Ü b e re i n s t i m mung mit der Gabe des Glaubens „sie selbst zu sein“, immer
b e reit, Rech e n s chaft zu geben über die Hoff nu n g, die sie erfüllt (vgl. 
1 Pe t r 3,15). Das muß auch ein tiefe res Ve rständnis des Sonntags mit sich
b ri n gen, um ihn auch in sch w i e ri gen Situationen in voller Fügsamkeit ge-
genüber dem Heiligen Geist leben zu können.

5 . Unter diesem Gesichtspunkt ers cheint die heutige Lage ziemlich
bunt. Da gibt es einerseits das Beispiel einiger junger Kirchen, die bewe i-
sen, mit wieviel Eifer sich sowohl in den Städten wie in den ve rs t re u t e s t e n
D ö r fe rn Menschen zur Feier des Sonntags motiv i e ren lassen. Im Gege n-
s atz dazu ist in anderen Gegenden wegen der erwähnten soziologi s ch e n
S ch w i e ri g keiten und vielleicht auch wegen fehlender starker Glaubens-
m o t ivationen ein außergew ö h n l i ch niedri ger Pro ze n t s atz bei der Anzahl
der Besucher der Sonntagsmesse festzustellen. Im Bewußtsein vieler
G l ä u b i gen scheint nicht nur der Sinn für den ze n t ralen Charakter der 
E u ch a ristie abzunehmen, sondern sogar für die Pfl i cht, dem Herrn dank-
z u s agen durch das gemeinsame Gebet mit den anderen innerhalb der
k i rch l i chen Gemeinde.
Zu alledem kommt noch hinzu, daß nicht nur in den Missionsländern, son-
d e rn auch in den alten ch ri s t l i chen Ländern wegen des Pri e s t e rm a n ge l s
mitunter die sonntägliche Euch a ri s t i e feier nicht in jeder einzelnen Ge-
meinde sich e rgestellt we rden kann.

8

7 Vgl. Pastorale Erklärung der italienischen Bischofskonferenz „Der Tag des Herrn“ (15. Ju-
li 1984), Ench. CEI 3, 1398.



6 . A n ge s i chts dieses Sze n a riums neuer Situationen und daraus sich er-
gebender Fragen ers cheint es nötiger denn je, die tiefen Lehrbegr ü n d u n -
gen zurück z u gew i n n e n, die dem kirch l i chen Gebot zugrunde liegen, damit
allen Gläubigen wirk l i ch klar wird, daß der Sonntag im ch ri s t l i chen Le-
ben ein unve r z i ch t b a rer We rt ist. Wenn wir das tun, bewegen wir uns auf
den Spuren der immerwährenden Überl i e fe rung der Kirch e, an die das 
II. Vat i k a n i s che Konzil kra f t voll eri n n e rt e, wenn es lehrt e, daß am Sonn-
t ag „die Chri s t g l ä u b i gen zusammenkommen [müssen], um das Wo rt Got-
tes zu hören, an der Euch a ri s t i e feier teilzunehmen und so des Leidens, der
Au fe rstehung und der Herrl i ch keit des Herrn Jesus zu ge d e n ken und Gott
d a n k z u s agen, der sie wiedergeb o ren hat zu leb e n d i ger Hoff nung durch die
Au fe rstehung Jesu Christi von den Toten (vgl. 1 Pe t r 1 , 3 ) “ .8

7 . In der Tat, man ve rsteht die Pfl i cht, den Sonntag vor allem durch die
Teilnahme an der Euch a ri s t i e feier und durch eine von ch ri s t l i cher Fre u d e
und Brüderl i ch keit erfüllter Ruhe zu heiligen, nur dann ri ch t i g, wenn man
die vielfältigen Dimensionen dieses Tages bedenkt, auf die wir in diesem
S ch reiben hinweisen wo l l e n .
Der Sonntag ist ein Tag, der das Herz des ch ri s t l i chen Lebens bildet.
Wenn ich seit dem Beginn meines Po n t i fi k ats nicht müde we rde zu wie-
derholen: „Habt keine Angst! Öffnet, ja reißt die To re weit auf für Chri-
s t u s ! “ ,9 so möchte ich heute alle eindri n g l i ch zur Wi e d e re n t d e ckung des
S o n n t ags einladen: H abt keine Angst, Eure Zeit Christus zu geb e n ! Ja, öff-
nen wir unsere Zeit für Christus, damit er sie erl e u chten und lenken kann.
Er kennt das Geheimnis der Zeit und das Geheimnis des Ewigen, und er
ü b e rgibt uns „seinen Tag“ als ein immer neues Geschenk seiner Lieb e.
Die Wi e d e re n t d e ckung dieses Tages ist eine Gnade, die wir erflehen müs-
sen, um die eigenen Glaubensbedürfnisse voll zu leben, und auch um ko n-
k ret Antwo rt zu geben auf die tiefsten und wa h ren Sehnsüch t e, die in je-
dem Menschen sind. Die Christus ge s chenkte Zeit ist niemals ve rl o re n e
Zeit, sondern eine gewonnene Zeit für die tiefe Ve rm e n s ch l i chung unse-
rer Beziehungen und unseres Leb e n s .

9

8 Konstitution über die heilige Liturgie Sacrosanctum Concilium, 106.
9 Predigt bei der Übernahme des Pontifikates (22. Oktober 1978), 5: AAS 70 (1978), 947.



E rstes Kap i t e l

DIES DOMINI
Die Feier des Sch ö p f u n g swe rkes Gottes

„Alles ist durch das Wo rt gewo rden“ (Joh 1,3)

8 . In der ch ri s t l i chen Erfa h rung ist der Sonntag vor allem ein österl i ch e s
Fest, das völlig von der Herrl i ch keit des aufe rstandenen Christus erl e u ch-
tet wird. Er ist die Feier der „neuen Schöpfung“. Aber scheinbar ist ge ra-
de diese We s e n s a rt des Sonntags, wenn sie in ihrer ga n zen Ti e fe ve rs t a n-
den wird, nicht von der Botschaft zu trennen, die uns die Sch rift bere i t s
auf ihren ersten Seiten über den Plan Gottes in der Schöpfung der We l t
bietet. Denn wenn es wahr ist, daß das Wo rt Fleisch gewo rden ist, „als die
Zeit erfüllt war“ (G a l 4,4), so ist es ebenso wa h r, daß es kraft seines 
Geheimnisses als ew i ger Sohn des Vat e rs Urs p rung und Ende des Uni-
ve rsums ist. Das macht Johannes im Pro l og seines Eva n geliums ge l t e n d :
„Alles ist durch das Wo rt gewo rden, und ohne das Wo rt wurde nichts, wa s
gewo rden ist“ (1,3). Das unters t re i cht gleich e rmaßen auch Paulus, we n n
er an die Kolosser sch reibt: „Denn in ihm wurde alles ers ch a ffen im Him-
mel und auf Erden, das Sich t b a re und das Unsich t b a re [...]; alles ist durch
ihn und auf ihn hin ge s ch a ffen“ (1,16). Diese aktive Gege n wa rt des Soh-
nes im Sch ö p f u n g swe rk Gottes ist voll offenbar gewo rden im Osterge-
heimnis, in dem Christus dadurch, daß er „als Erster der Entsch l a fe n e n “
(1 Ko r 15,20) von den Toten aufe rs t a n d, die neue Schöpfung bego n n e n
und den Pro zeß eingeleitet hat, den er selber vollenden wird im Au ge n-
bl i ck seiner Wi e d e rkunft in Herrl i ch keit, „wenn er seine Herrs chaft Gott,
dem Vat e r, übergibt [. . .], damit Gott herrs cht über alles und in allem“ 
(1 Ko r 1 5 , 2 4 . 2 8 ) .
S chon am Morgen der Schöpfung schloß also Gottes Plan diese „ko s m i-
s che Sendung“ Christi ein. Diese ch ri s t o ze n t ri s che Pe rs p e k t ive b e z i e h t
s i ch auf die gesamte Zeitspanne und war in Gottes wo h l ge f ä l l i gem Blick
gegeben, als er nach Vollendung seines We rkes „den siebten Tag seg n e t e
und ihn für heilig erk l ä rte“ (G e n 2,3). Damals entstand – nach dem von ei-
nem Priester ve r faßten ersten bibl i s chen Sch ö p f u n g s b e ri cht – der „Sab-
b at“, der den ersten Bund so stark prägte und so etwas wie die Vo ra n k ü n-
digung des heiligen Tages des neuen und endgültigen Bundes ist. Das
Thema vom „Ruhen Gottes“ (vgl. G e n 2,2) und von der Ruhe, die dem
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Volk nach seinem Auszug aus Ägypten beim Betreten des ve r h e i ß e n e n
Landes von ihm gew ä h rt wurde (vgl. E x 33,14; D t n 3,20; 12,9; Jo s 2 1 , 4 4 ;
P s 95,11), wird im Neuen Testament in einem neuen Licht, dem Licht der
e n d g ü l t i gen „Sabb at ruhe“ (H eb r 4,9) wiedergelesen, in die Christus sel-
ber durch seine Au fe rstehung einge t reten ist und in die einzutreten das
Volk Gottes beru fen ist, wenn es den Spuren seines kindlichen Gehors a m s
folgt (vgl. H eb r 4 , 3-16). Deshalb müssen wir zur Einführung in das vo l l e
Ve rständnis des Sonntags den gro ß a rt i gen Abschnitt über die Sch ö p f u n g
w i e d e rlesen und die Th e o l ogie vom „Sabb at“ ve rt i e fe n .

„Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde“ (Gen 1,1)

9 . Der poetische Stil des Genesisberi chtes spiegelt das Staunen des
M e n s chen ange s i chts der Unerm e ß l i ch keit der Schöpfung und das Gefühl
der Ve re h rung wider, die er für den empfindet, der aus dem Nichts alles
h e rvo rgeb ra cht hat. Es handelt sich um einen Abschnitt von intensiver re-
l i giöser Bedeutung, um ein Loblied auf den Sch ö p fer des Unive rsums, der
gegenüber den immer wiederke h renden Ve rs u ch u n gen, die Welt selbst zu
ve rg ö t t l i chen, als der einzige Herr ausgewiesen wird, und zugleich um ein
L o blied auf die Güte der ganz von der mäch t i gen und barm h e r z i gen Hand
Gottes gestalteten Sch ö p f u n g.
„Gott sah, daß es gut war“ (G e n 1,10.12 usw.). Dieser Refrain, der den Be-
ri cht im einzelnen unterteilt, wirft ein positives Licht auf jedes Element
des Unive rs u m s, während er gleich zeitig das Geheimnis für sein entspre-
chendes Ve rständnis und für seine mögliche Ern e u e rung erahnen läßt: Die
Welt ist in dem Maße gut, in dem sie in ihrem Urs p rung ve ra n ke rt bl e i b t ,
und sie wird nach ihrer Entstellung durch die Sünde wieder gut, in dem
sie mit Hilfe der Gnade zu dem zurück ke h rt, der sie ge s ch a ffen hat. 
Diese Dialektik betri fft offe n s i ch t l i ch nicht unmittelbar die unbeleb t e n
D i n ge und die Ti e re, sondern die Menschen, denen das unve rg l e i ch l i ch e
G e s chenk der Freiheit gew ä h rt wo rden ist, das aber auch Gefahr in sich
b i rgt. Gleich im Anschluß an die Sch ö p f u n g s b e ri chte hebt die Bibel die-
sen dra m at i s chen Gege n s atz zwischen der Größe des nach dem Abb i l d
und Gleichnis Gottes ge s ch a ffenen Menschen und seinem Fall hervo r, der
in der Welt das düstere Sze n a rium der Sünde und des Todes eröffnet (vgl.
G e n 3 ) .

1 0 . Der Kosmos weist, da er aus Gottes Händen hervo rgega n gen ist,
dessen Gütesiegel auf. Es ist eine schöne Welt, würd i g, bew u n d e rt und ge-
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nossen, aber auch, gep fl egt und we i t e re n t w i ckelt zu we rden. Die Fe rt i g-
stellung des We rkes Gottes eröffnet die Welt der Tätigkeit des Mensch e n .
„Am siebten Tag vollendete Gott das We rk, das er ge s ch a ffen hat t e “
(G e n 2,2). Durch diese anthro p o m o rphe Au s d ru ck sweise vom „Sch a ffe n “
Gottes gibt uns die Bibel nicht nur einen Schimmer von dem ge h e i m n i s-
vollen Verhältnis zwischen dem Sch ö p fer und der ge s ch a ffenen Welt, son-
d e rn sie wirft auch ein Licht auf die Au f gabe des Menschen gegenüber der
Welt. Das „Sch a ffen“ Gottes ist beispielhaft für den Menschen. Denn die-
ser ist ja nicht nur dazu beru fen, die Erde zu bewohnen, sondern auch die
Welt „aufzubauen“, wo d u rch er zum „Mitarbeiter“ Gottes wird. Die er-
sten Kapitel der Genesis stellen, wie ich in der Enzyklika L ab o rem exe r -
c e n s ge s ch ri eben hab e, in gewissem Sinne das erste „Eva n gelium der 
Arbeit“ dar.1 0 Das ist eine Wahrheit, die auch vom II. Vat i k a n i s chen Ko n-
zil unters t ri chen wird: „Der nach Gottes Bild ge s ch a ffene Mensch hat ja
den Au f t rag erhalten, sich die Erde mit allem, was zu ihr ge h ö rt, zu 
u n t e r we r fen, die Welt in Gere ch t i g keit und Heiligkeit zu regi e ren und
d u rch die Anerke n nung Gottes als des Sch ö p fe rs aller Dinge sich selbst
und die Gesamtheit der Wi rk l i ch keit auf Gott hinzuordnen, so daß alles
dem Menschen unterwo r fen und Gottes Name wunderbar sei auf der
ga n zen Erd e “ .1 1

Die erhebende Gesch i chte der Entwicklung von Wi s s e n s chaft, Te ch n i k
und Kultur in ihren ve rs chiedenen Au s d ru ck s fo rmen – eine immer ra-
s ch e re und heute ge radezu sch w i n d e l e rregende Entwicklung – ist in der
G e s ch i chte der Welt die Fru cht des Au f t rags, mit dem Gott dem Mann und
der Frau die Au f gabe und Ve ra n t wo rtung übert ragen hat, die Erde zu er-
füllen und sie durch Arbeit unter Einhaltung seines Gesetzes zu unter-
we r fe n .

Der „Sabb at“: das frohe Ruhen des Sch ö p fe rs

1 1 . Wenn auf der ersten Seite der Genesis das „Sch a ffen“ Gottes Vo r b i l d
für den Menschen ist, so gilt das ebenso von seinem „Ruhen“: „Und er
ruhte am siebten Tag “ (G e n 2,2). Au ch hier stehen wir vor einem An-
t h ro p o m o rp h i s mus, der eine fru ch t b a re Botschaft enthält.

1 3

10 Nr. 25: AAS 73 (1981), 639.
11 Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute Gaudium et spes, 34.



Das „Ruhen“ Gottes darf nämlich nicht auf banale Weise als eine Art
„ U n t ä t i g keit“ Gottes ausge l egt we rden. Der Schöpfungsakt, der am An-
fang der Welt steht, ist tat s ä ch l i ch von Natur aus immerwährend; Gott
h ö rt nicht auf zu handeln, wie Jesus selber ge rade in bezug auf das Geb o t
der Sabb at ruhe eri n n e rt: „Mein Vater ist noch immer am We rk, und auch
i ch bin am We rk“ (Jo h 5,17). Die göttliche Ruhe des siebten Tages spielt
n i cht auf einen untätigen Gott an, sondern unters t re i cht die Fülle der vo l l-
endeten Au s f ü h rung und drückt gleichsam das Innehalten Gottes vor dem
„sehr guten“ We rk seiner Hände aus (G e n 1,31), um einen Blick voll fre u -
d i ger Genu g t u u n g d a rauf zu we r fen: einen Blick also, der „ko n t e m p l at i-
ver“ Natur ist, dem es nicht mehr um neue Realisieru n gen geht, sondern
vielmehr um die Freude über die Schönheit des Vo l l b ra chten; ein Blick ,
der allen Dingen gilt, in besonderer Weise aber dem Menschen als dem
H ö h epunkt der Sch ö p f u n g. Es ist ein Blick, in dem man irge n dwie bere i t s
die „bräutliche“ Dynamik der Beziehung ahnen kann, die Gott zu dem
n a ch seinem Bild ge s ch a ffenen Geschöpf herstellen will, indem er es 
dazu beruft, sich auf ein Liebesbündnis einzulassen. Er wird das im 
Au s bl i ck auf die der ga n zen Menschheit angebotene Rettung sch ri t t we i s e
ve r w i rk l i chen durch den mit Israel ge s chlossenen Heilsbu n d, der dann 
in Christus seinen Höhepunkt erre i cht: Denn das fl e i s ch gewo rdene Wo rt
w i rd – durch die endze i t l i che Gabe des Heiligen Geistes und die Er-
ri chtung der Kirche als seinen Leib und seine Braut – das Angebot der
B a rm h e r z i g keit und Liebe des Vat e rs auf die ga n ze Menschheit auswe i-
t e n .

1 2 . Im Plan des Sch ö p fe rs gibt es eine Unters ch e i d u n g, aber auch einen
e n gen Zusammenhang zwischen Sch ö p f u n g s o rd nung und Heilsord nu n g.
Das unters t re i cht schon das Alte Testament, wenn es das „ S abb at “-G eb o t
n i cht nur mit dem ge h e i m n i s vollen „Ruhen“ Gottes nach den Tagen des
s ch ö p fe ri s chen Sch a ffens (vgl. E x 2 0 , 8-11), sondern auch mit der Rettung
in Beziehung setzt, die Israel in der Befreiung aus der Knech t s chaft Ägy p -
t e n s (vgl. D t n 5 , 1 2-15) von Gott gew ä h rt wurd e. Der Gott, der am sieb t e n
Tag ruht und sich seiner Schöpfung erfreut, ist ders e l b e, der durch die 
B e f reiung seiner Söhne und Töchter aus der Zwa n g s h e rrs chaft des Phara-
os seine Herrl i ch keit erweist. Im einen wie im anderen Fall könnte man
n a ch einem bei den Propheten beliebten Bild sagen, er offe n b a rte sich wie
der Bräutigam gegenüber der Bra u t (vgl. H o s 2 , 1 6-24; Je r 2,2; Je s
5 4 , 4-8 ) .
Um nämlich an den Ke rn des „Sabb at“, des „Ruhens“ Gottes, hera n z u-
kommen, wie es einige Elemente ge rade der jüdischen Überl i e fe rung na-
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h e l ege n ,1 2 gilt es, die bräutliche Intensität zu erfassen, die vom Alten bis
zum Neuen Testament die Beziehung Gottes zu seinem Volk ke n n ze i ch-
net. So zum Beispiel drückt es jene wunderbare Stelle bei Hosea aus: „Ich
s chließe für Israel an jenem Tag einen Bund mit den Ti e ren des Feldes und
den Vögeln des Himmels und mit allem, was auf dem Erdboden kri e ch t .
I ch ze r b re che Bogen und Sch we rt, es gibt keinen Kri eg mehr im Land, ich
lasse sie Ruhe und Sicherheit finden. Ich traue dich mir an auf ewig; ich
t raue dich mir an um den Bra u t p reis von Gere ch t i g keit und Recht, vo n
L i ebe und Erbarmen, ich traue dich mir an um den Bra u t p reis meiner
Treue: Dann wirst du den Herrn erkennen“ (2,20-2 2 ) .

„Gott segnete den siebten Tag und erk l ä rte ihn für heilig“ 
(Gen 2,3)

1 3 . Das Sabb at gebot, das im ersten Bund den Sonntag des neuen und
ew i gen Bundes vo r b e reitet, hat also im Plan Gottes seine tiefsten Wu r-
zeln. Deshalb steht es nicht neben rein kultischen Ve ro rd nu n gen, wie das
bei vielen anderen Vo rs ch riften der Fall ist, sondern im Dekalog, in den
„Zehn Geboten“, die die eige n t l i chen Stützpfeiler des sittlichen Leb e n s
e rkennen lassen, das dem Menschen allgemein ins Herz ge s ch ri eben ist.
Damit, daß sie dieses Gebot vor dem Hintergrund der ethischen Gru n d-
s t ru k t u ren begre i fen, machen Israel und später die Kirche deutlich, daß
sie es nicht als eine bloße Vo rs ch rift zu re l i giöser Gemeinsch a f t s d i s z i p l i n
b e t ra chten, sondern als einen bedeutsamen und unve r z i ch t b a ren Au s d ru ck
der Beziehung zu Gott, wie sie von der bibl i s chen Offe n b a rung ve rk ü n d e t
und vo rge s ch ri eben wird. Aus dieser Pe rs p e k t ive muß dieses Gebot auch
heute von den Christen wiedere n t d e ckt we rden. Wenn es auch eine nat ü r-
l i che Übere i n s t i m mung mit dem mensch l i chen Bedürfnis nach Ruhe
e i n s chließt, so hängt es doch vom Glauben ab, den tiefen Sinn dieses Ge-
botes zu erfassen und nicht Gefahr zu laufen, es zu banalisieren oder zu
ve rrat e n .
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12 Der Sabbat wird von unseren jüdischen Brüdern mit einer „bräutlichen“ Spiritualität erlebt,
wie das zum Beispiel in Texten wie Genesis Rabbah X, 9 und XI, 8 (vgl. Jacob Neusner,
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glücklich ist über seine Braut [. . .] o Braut, Königin Sabbat, komme mitten unter die Gläu-
bigen deines auserwählten Volkes“ (vgl. Preghiera serale del sabato, hrsg. von A. Toaff,
Rom 1968-69, 3).



1 4 . Der Tag der Ruhe ist der Sabb at also vor allem deshalb, weil er der
von Gott „ge s egnete“ und „geheiligte“ Tag ist, das heißt, ge t rennt von den
a n d e ren Tagen, um unter allen der Tag des Herrn zu sein.
Um den Sinn dieser „Heiligung“ des Sabb at im ersten Sch ö p f u n g s b e ri ch t
voll zu ve rstehen, muß man sich den gesamten Text ansehen, aus dem mit
aller Klarheit hervo rgeht, daß jede Wi rk l i ch keit ohne Ausnahme auf Gott
z u r ü ck z u f ü h ren ist. Er ist Herr über Zeit und Raum. Er ist nicht der Gott
nur eines Tages, sondern der Gott aller Tage des Mensch e n .
Wenn er also den siebten Tag durch einen besonderen Segen „für heilig er-
k l ä rt“ und ihn zu „seinem Tag“ sch l e chthin macht, muß das in der tief-
gr ü n d i gen Dynamik des Dialogs des Bundes, ja des „bräutlichen“ Dialog s
ve rstanden we rden. Es ist ein Dialog der Lieb e, der keine Unterbre ch u n-
gen kennt und trotzdem nicht eintönig ist: Denn er entfaltet sich unter Ve r-
wendung der ve rs chiedenen Tonalitäten der Lieb e, von den gew ö h n l i ch e n
und indirekten bis hin zu den stärksten Äußeru n gen, die mit Bildern aus
der Erfa h rung der hoch ze i t l i chen Liebe zu besch reiben sich die Wo rte der
S ch rift und dann die Zeugnisse vieler Mystiker nicht sch e u e n .

1 5 . Wahrhaftig müssen sowohl das ga n ze Leben wie auch die ga n ze Zeit
des Menschen als Lob und Dank gegenüber dem Sch ö p fer ge l ebt we rd e n .
Aber die Beziehung des Menschen zu Gott b ra u cht auch Zeiten des aus -
d r ü ck l i chen Geb e t e s, wo die Beziehung zum intensiven Dialog wird, der
jede Dimension der Pe rson miteinschließt. Der „Tag des Herrn“ ist
s ch l e chthin der Tag dieser Beziehung, an dem der Mensch seinen Gesang
zu Gott erhebt und so zur Stimme der gesamten Schöpfung wird.
Deshalb ist er auch der Tag der R u h e: Die Unterbre chung des oft bela-
stenden Arbeitsrhy t h mus bringt durch die plastische Spra che der „Neu-
heit“ und der „Loslösung“ die Anerke n nung der eigenen und der Abhän-
gi g keit des Kosmos von Gott zum Au s d ru ck. Alles kommt von Gott! D e r
Tag des Herrn macht diesen Gru n d s atz ständig ge l t e n d. Der „Sabb at“ ist
daher auf beeindru ckende Weise als ein beze i chnendes Element jener Art
„ h e i l i ger Architektur“ der Zeit gedeutet wo rden, die die bibl i s che Offe n-
b a rung ch a ra k t e ri s i e rt .1 3 Er eri n n e rt daran, daß Zeit und Gesch i chte in
Gottes Händen liege n und sich der Mensch seinem Wi rken als Mitarbei-
ter des Sch ö p fe rs in der Welt nicht hingeben kann, ohne sich ständig die-
ser Wahrheit bewußt zu sein.
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„ G e d e n ken“, um „heiligzuhalten“

1 6 . Das Gebot aus dem Dekalog, mit dem Gott das Einhalten des Sab-
b ats aufe rl egt, hat im Buch Exodus eine ch a ra k t e ri s t i s che Fo rmu l i e ru n g
gefunden: „Gedenke des Sabb ats: Halte ihn heilig!“ (20,8). Und einige
Ve rse später gibt der inspiri e rte Text die Begründung dafür, indem er an
das We rk Gottes eri n n e rt: „Denn in sechs Tagen hat der Herr Himmel, 
E rde und Meer ge m a cht und alles, was dazuge h ö rt; am siebten Tag ru h t e
e r. Darum hat der Herr den Sabb at t ag ge s egnet und ihn für heilig erk l ä rt “
( V. 11). Bevor das Gebot etwas zu t u n vo rs ch reibt, weist es auf etwas hin,
dessen es zu ge d e n ke n gilt. Es lädt dazu ein, das Gedächtnis jenes gro ß-
a rt i gen und fundamentalen Gotteswe rkes, das die Schöpfung ist, wieder
wa ch z u ru fen. Dieses Gedächtnis soll das gesamte re l i giöse Leben des
M e n s chen beseelen, um dann einzumünden in den Tag, an dem der
M e n s ch zum R u h e n a n gehalten ist. Die Ruhe nimmt so eine typische re l i-
giöse We rt i g keit an: Der Gläubige wird eingeladen, nicht nur zu ru h e n ,
w i e Gott ge ruht hat, sondern i m H e rrn zu ruhen, während er ihm in Lob-
p reis und Danksag u n g, in kindlicher Innigkeit und bräutlicher Fre u n d-
s chaft die ga n ze Schöpfung zurück gi b t .

1 7 . Das Thema des „Gedächtnisses“ der von Gott vo l l b ra chten Wu n d e r-
we rke im Zusammenhang mit der Sabb at ruhe ergibt sich auch aus dem
Text des Deuteronomium (5,12-15), wo die Gru n d l age des Gebotes nich t
so sehr im Sch ö p f u n g swe rk als in der von Gott vo l l b ra chten Befreiung im
Auszug aus Ägypten gesehen wird: „Denk daran: Als du in Ägypten Skla-
ve wa rst, hat dich der Herr, dein Gott, mit starker Hand und hoch erhobe-
nem Arm dort hera u s ge f ü h rt. Darum hat es dir der Herr, dein Gott, zur
P fl i cht ge m a cht, den Sabb at zu halten“ (D t n 5 , 1 5 ) .
Diese Fo rmu l i e rung ers cheint wie eine Ergänzung der vo r h e rge h e n d e n :
Zusammen gesehen enthüllen sie den Sinn des „Tages des Herrn“ inner-
halb einer einheitlichen theologi s chen Sicht der Schöpfung und des Heils.
Inhalt des Gebotes ist daher nicht in erster Linie eine, wie auch immer ge-
a rt e t e, U n t e r b re ch u n g der Arbeit, sondern die fe i e rl i che Bege h u n g d e r
von Gott vo l l b ra chten Wu n d e r we rke.
In dem Maße, wie dieses von Dankbarkeit und Lob gegenüber Gott 
e r f ü l l t e „ G e d ä chtnis“ lebendig ist, gelangt die Ruhe des Menschen am
Tag des Herrn zu ihrer vollen Bedeutung. Durch sie tritt der Mensch in 
die Dimension der „Ruhe“ Gottes ein und hat intensiv an ihr teil; auf 
diese Weise wird er dazu fähig, sich von einem Taumel jener Fre u d e
p a cken zu lassen, wie der Sch ö p fer selber sie nach der Schöpfung emp-
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funden hat, als er sah, daß alles, was er ge m a cht hatte „sehr gut war“ 
(G e n 1 , 3 1 ) .

Vom Sabb at zum Sonntag

1 8 . Wegen dieser we s e n t l i chen Abhängi g keit des dritten Gebotes vo m
G e d ä chtnis der Heilswe rke Gottes haben die Christen, als sie die Eige n-
t ü m l i ch keit der von Christus eröffneten neuen und endgültigen Zeit wa h r-
nahmen, den ersten Tag nach dem Sabb at zum Fe i e rt ag bestimmt, weil an
diesem Tag die Au fe rstehung des Herrn stat t gefunden hat t e. Das Oster-
my s t e rium Christi stellt in der Tat die volle Enthüllung des Geheimnisses
des Anfangs, den Höhepunkt der Heilsge s ch i chte und die Vo r weg n a h m e
der endze i t l i chen Vollendung der Welt dar. Was Gott in der Schöpfung ge-
s ch a ffen und was er für sein Volk im Exodus vo l l b ra cht hat, ist im Tod und
in der Au fe rstehung Christi zur Vollendung ge kommen, auch wenn sein
e n d g ü l t i ger Au s d ru ck erst in der Pa ru s i e, mit der Wi e d e rkunft Christi in
H e rrl i ch keit, offenbar we rden wird. In ihm ve r w i rk l i cht sich voll der
ge i s t l i ch e Sinn des Sabb ats, wie der heilige Gregor der Große unter-
s t re i cht: „Wir betra chten als den wa h ren Sabb at unseren Erl ö s e r, den
H e rrn Jesus Chri s t u s “ .1 4 D a rum findet die Fre u d e, mit der Gott die aus
dem Nichts vo l l zogene Schöpfung am ersten Sabb at der Menschheit be-
t ra chtet, dann in der Freude Au s d ru ck, mit der Christus am Osters o n n t ag
den Seinen ers chienen ist, um ihnen das Geschenk des Friedens und des
Geistes zu bri n gen (vgl. Jo h 2 0 , 1 9-23). Tat s ä ch l i ch hat im Osterge h e i m-
nis der Mensch und mit ihm die gesamte Sch ö p f u n g, die „bis zum heuti-
gen Tag seufzt und in Wehen liegt“ (R ö m 8,22), ihren neuen „Exodus“ zur
Freiheit der Kinder Gottes erl ebt, die mit Christus ru fen dürfen: „Abb a ,
Vater“ (R ö m 8,15; G a l 4,6). Im Lichte dieses Geheimnisses wird der Sinn
des alttestamentlichen Gebotes über den Tag des Herrn wiedergewo n n e n ,
b e re i ch e rt und völlig aufge d e ckt in der Herrl i ch keit, die im Antlitz des
a u fe rstandenen Christus aufscheint (vgl. 2 Ko r 4,6). Vom „Sabb at“ ge h t
man über zum „ersten Tag nach dem Sabb at“, vom siebten Tag auf den er-
sten Tag: der dies Domini w i rd zum dies Chri s t i!
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14 „Verum autem sabbatum ipsum redemptorem nostrum Iesum Christum Dominum habe -
mus“: Ep 13,1: CCL 140 A, 992.



Z weites Kap i t e l

DIES CHRISTI
Der Tag des aufe rstandenen Herrn 
und des Gesch e n kes des Geistes

Das wöch e n t l i che Ostern

1 9 . „ Auf Grund der ve re h ru n g sw ü rd i gen Au fe rstehung unseres Herrn
Jesus Christus fe i e rn wir den Sonntag nicht nur an Ostern, sondern auch
in jedem Wo chenzyklus“: so sch ri eb am Anfang des 5. Ja h r h u n d e rts Pap s t
I n n o ze n z I .1 5 und bezeugte damit eine nunmehr ge festigte Gep fl oge n h e i t ,
die sich bereits in den ersten Ja h ren nach der Au fe rstehung des Herrn her-
a u s gebildet hat t e. Der hl. Basilius spri cht von dem „durch die Au fe rs t e-
hung des Herrn ge e h rten heiligen Sonntag, dem ersten aller Tage “ .1 6 D e r
hl. Au g u s t i nus nennt den Sonntag „Osters a k ra m e n t “ .1 7

Diese enge Verbindung des Sonntags mit der Au fe rstehung des Herrn
w i rd von allen Kirchen, im Westen wie im Osten, nach d r ü ck l i ch betont.
B e s o n d e rs in der Tradition der Ostkirchen wird jeder Sonntag als a n a s t à -
simos hemèra, Au fe rs t e h u n g s t ag,1 8 b ega n gen und ist auf Grund dieses sei-
nes Chara k t e rs der Mittelpunkt des ga n zen Ku l t e s .
Im Lichte dieser unu n t e r b ro chenen und we l t weiten Überl i e fe rung ist klar
zu erkennen, daß man den Tag des Herrn, so sehr er, wie ge s agt, im
S ch ö p f u n g swe rk selber und unmittelbarer im Geheimnis der bibl i s ch e n
„Ruhe“ Gottes wurzelt, dennoch in besonderer Weise auf die Au fe rs t e-
hung Christi beziehen muß, um seine volle Bedeutung zu begre i fen. Das
ge s chieht am ch ri s t l i chen Sonntag, der jede Wo che den Gläubigen das
O s t e rge s chehen, aus dem das Heil der Welt entspringt, wieder zur Be-
t ra chtung und zum Leben anbietet.

2 0 . N a ch dem einve rn e h m l i chen Zeugnis der Eva n gelien ge s chah die
Au fe rstehung Jesu Christi von den Toten am „ersten Tag nach dem Sab-
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15 Ep. ad Decentium XXV, 4, 7: PL 20, 555.
16 Homiliae in Hexaemeron II, 8: SC 26, 184.
17 Vgl. In Io. ev. tractatus XX, 20, 2: CCL 36, 203; Epist. 55, 2: CSEL 34, 170-171.
18 Besonders greifbar ist dieser Bezug zur Auferstehung in der russischen Sprache, wo der

Sonntag eben „Auferstehung“ (voskresén’e) heißt.



b at“ (M k 16,2.9; L k 24,1; Jo h 20,1). An demselben Tag zeigte sich der
Au fe rstandene den zwei Emmausjünge rn (vgl. L k 2 4 , 1 3-35) und ers ch i e n
den ve rsammelten elf Aposteln (vgl. L k 24,36; Jo h 20,19). Acht Tage da-
n a ch – so bezeugt das Jo h a n n e s eva n gelium (vgl. 20,26) – hatten sich die
J ü n ger wieder ve rsammelt, als ihnen Jesus ers chien und sich dem Th o m a s
zu erkennen gab, indem er ihm seine Wundmale ze i g t e. Au ch der Pfi n g s t-
t ag war ein Sonntag, der erste Tag der achten Wo che nach dem jüdisch e n
Pa s ch a fest (vgl. Ap g 2,1), als sich mit der Au s gießung des Heiligen Gei-
stes die Verheißung erfüllte, die Jesus nach der Au fe rstehung den Ap o-
steln ge m a cht hatte (vgl. L k 24,49; Ap g 1,45). Das war der Tag der ers t e n
Ve rkündigung und der ersten Ta u fen: Pe t rus ve rkündete der ve rs a m m e l-
ten Menge, daß Christus aufe rstanden wa r, und „die, die sein Wo rt an-
nahmen, ließen sich taufen“ (Ap g 2,41). Dies war die Epiphanie der Kir-
ch e, die als Volk offenbar wurd e, in dem die ve rs t reuten Kinder Gottes 
u n ge a chtet aller Ve rs chiedenheiten in Einheit zusammenströmen.

Der erste Tag der Wo ch e

2 1 . Auf dieser Gru n d l age begann schon zur Zeit der Apostel „der ers t e
Tag nach dem Sabb at“, der erste Tag der Wo ch e, den Rhy t h mus des Le-
bens der Jünger Christi zu bestimmen (vgl. 1 Ko r 16,2). Am „ersten Tag
n a ch dem Sabb at“ ve rsammelten sich auch die Gläubigen von Troas, „um
das Brot zu bre chen“, als Paulus seine Absch i e d s p redigt an sie ri ch t e t e
und ein Wunder vo l l b ra ch t e, um einen eben ve rstorbenen jungen Mann,
E u t y chius, ins Leben zurückzuholen (vgl. Ap g 2 0 , 7-12). Die Offe n b a ru n g
des Johannes bezeugt die Gewohnheit, diesem ersten Tag der Wo che den
Namen „Tag des Herrn“ zu geben (1,10). Von da an wird das eines der We-
s e n s m e rkmale sein, we l che die Christen von ihrer Umwelt unters ch e i d e n .
Das sch ri eb schon zu Beginn des zweiten Ja h r h u n d e rts der Statthalter vo n
B i t hynien, Plinius der Jünge re, der die Gewohnheit der Christen fe s t h i e l t ,
„ s i ch an einem festen Tag vor Sonnenaufgang zu ve rsammeln und mitein-
ander einen Lobgesang auf Christus als einen Gott zu singe n “ .1 9 Und in
der Tat, wenn die Christen „Tag des Herrn“ sagten, ve rliehen sie diesem
B egri ff die Sinnfülle, die sich aus der Osterbotschaft herleitet: „Je s u s
C h ristus ist der Herr“ (P h i l 2,11; vgl. Ap g 2,36; 1 Ko r 12,3). Damit wur-
de Christus derselbe Titel zuerkannt, mit dem die Sep t u aginta in der Of-
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19 Epist. 10, 96, 7.



fe n b a rung des Alten Testamentes den Namen Gottes, JHWH, übers e t z t e,
den auszuspre chen verboten wa r.

2 2 . In dieser Fr ü h zeit der Kirche war der Wo ch e n r hy t h mus der Tage in
den Gegenden, wo sich das Eva n gelium ausbre i t e t e, nicht allgemein be-
kannt, und die Fe s t t age des römischen und gri e ch i s chen Kalenders fi e l e n
n i cht mit dem ch ri s t l i chen Sonntag zusammen. Das bra chte für die Chri-
sten nicht ge ri n ge Sch w i e ri g keiten mit sich, wenn sie den Tag des Herrn
mit der für ihn typischen Fe s t l egung auf einen bestimmten Wo ch e n t ag
einhalten wollten. So erk l ä rt sich, wa rum die Gläubigen genötigt wa re n ,
s i ch vor Sonnenaufgang zu ve rs a m m e l n .2 0 Trotzdem setzte sich das Fe s t-
halten am Wo ch e n r hy t h mus durch, da es sich auf das Neue Te s t a m e n t
gründete und an die Offe n b a rung des Alten Testamentes gebunden wa r.
Das unters t re i chen ge rn die Ap o l ogeten und die Kirch e nväter in ihre n
S ch riften und in ihrer Ve rk ü n d i g u n g. Das Ostergeheimnis wurde anhand
jener Sch ri f t t exte ve ra n s ch a u l i cht, die – nach dem Zeugnis des hl. Lukas
(vgl. 24,27.44-47) – der aufe rstandene Christus selbst den Jünge rn erk l ä rt
h aben soll. Im Lichte dieser Texte gewann die Feier des Au fe rs t e h u n g s t a-
ges einen lehrhaften und symbolischen We rt, der das ganz Neue des
ch ri s t l i chen Geheimnisses auszudrücken ve rm o ch t e.

Zunehmende Unters cheidung vom Sabb at

2 3 . Auf dieses Neue kommt die Kat e chese der ersten Ja h r h u n d e rte im-
mer wieder zurück, wenn sie sich bemüht, den Sonntag im Ve rg l e i ch zum
j ü d i s chen Sabb at zu ch a ra k t e ri s i e ren. Am Sabb at bestand für die Ju d e n
die Pfl i cht zur Zusammenkunft in der Synagoge und mußte die vom Ge-
setz vo rge s ch ri ebene Ruhe eingehalten we rden. Die Apostel und beson-
d e rs der hl. Paulus suchten zuerst weiterhin die Synagoge auf, um dort Je-
sus Christus ve rkünden zu können, indem sie „die Wo rte der Pro p h e t e n ,
die an jedem Sabb at vo rgelesen wurden“ (Ap g 13,27), ko m m e n t i e rten. In
e i n i gen Gemeinden bestanden, wie man feststellen ko n n t e, die Einhaltung
des Sabb ats und die Feier des Sonntags gleich zeitig neb e n e i n a n d e r. Sehr
bald begann man jedoch, die beiden Tage immer klarer zu unters ch e i d e n ,
um vor allem auf die Beharrl i ch keit jener Christen zu re agi e ren, die aus
dem Judentum kamen und daher dazu neigten, an der Ve rp fl i chtung aus
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20 Vgl. ebd. Unter Bezugnahme auf den Brief des Plinius erwähnt auch Tertullian die coetus
antelucani in: Apologeticum 2, 6: CCL 1, 88; De corona 3, 3: CCL 2, 1043.



dem alten Gesetz festzuhalten. Der hl. Ignatius von Antiochien sch re i b t :
„ Wenn diejenigen, die unter den alten Umständen lebten, zu einer neuen
H o ff nung gelangt sind, indem sie nicht mehr den Sabb at einhalten, son-
d e rn nach dem Tag des Herrn leben, dem Tag, an dem unser Leben durch
ihn und seinen Tod aufgeb ro chen ist [. . .], Geheimnis von dem wir den
Glauben erhalten haben und in dem wir bleiben, um als glaubwürd i ge
J ü n ger Christi, unseres alleinigen Meisters, befunden zu we rden, wie
könnten dann wir ohne ihn leben, da doch auch die Propheten, seine Jün-
ger im Geiste, ihn als Meister erwa rt e t e n ? “2 1 Und der hl. Au g u s t i nus be-
m e rkt: „Deshalb hat der Herr auch seinem Tag, dem dritten Tag nach der
Passion, sein Siegel aufgeprägt. Er ist jedoch im Wo chenzyklus der ach t e
n a ch dem siebten, das heißt nach dem Sabb at, und der erste Tag der Wo-
ch e “ .2 2 Die Unters cheidung des Sonntags vom jüdischen Sabb at fe s t i g t
s i ch im kirch l i chen Bewußtsein zunehmend, auch wenn in bestimmten
Pe rioden der Gesch i chte wegen des Nach d ru cks, der auf die Pfl i cht zur
S o n n t ag s ruhe ge l egt wird, eine gewisse Tendenz zur „Sabb at i s i e rung“ des
H e rre n t ages festzustellen sein wird. Es gab übri gens durchaus Teile der
C h ristenheit, wo der Sabb at und der Sonntag als „zwei brüderl i che Tage “
b ega n gen wurd e n .2 3

Der Tag der Neusch ö p f u n g

2 4 . Der Ve rg l e i ch des ch ri s t l i chen Sonntags mit der Sabb at a u ffa s s u n g
des Alten Testamentes löste auch eingehende theologi s che Unters u ch u n-
gen aus, die großes Interesse fanden. Insbesondere wurde der einziga rt i ge
Zusammenhang deutlich ge m a cht, der zwischen Au fe rstehung und
S chöpfung besteht. Das ch ri s t l i che Denken gelangte spontan dahin, die
„am ersten Tag der Wo che“ ge s chehene Au fe rstehung mit dem ersten Tag
jener ko s m i s chen Wo che (vgl. G e n 1 , 1-2,4) in Verbindung zu bri n ge n ,
n a ch we l cher das Buch Genesis das Sch ö p f u n g s ge s chehen einteilt: der
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21 Brief an die Magnesier 9, 1-2: SC 10, 88-89.
22 Sermo 8 in octava Paschalis, 4: PL 46, 841. Dieses Wesensmerkmal des Sonntags als „er-

stem Tag“ ist im lateinischen liturgischen Kalender klar ersichtlich, wo der Montag feria se -
cunda, der Dienstag feria tertia usw. genannt wird. Eine ähnliche Bezeichnung der Wo-
chentage findet sich im Portugiesischen.

23 HL. GREGOR VON NYSSA, De castigatione: PG 46, 309. Auch in der maronitischen Liturgie
wird der Zusammenhang zwischen dem Sabbat und dem Sonntag, vom „Geheimnis des Hei-
ligen Samstag“ an, betont (vgl. M. Hayek, Maronite [Eglise], Dictionnaire de spiritualité,
X [1980], 632-644).



Tag der Ers ch a ffung des Lichtes (vgl. 1,3-5). Dieser Zusammenhang leg-
te es nahe, die Au fe rstehung als den Beginn einer Neuschöpfung zu ve r-
stehen, deren Erster der ve r h e rrl i chte Christus ist, „der Ers t geb o rene der
ga n zen Schöpfung“ (Ko l 1,15), aber auch „der Ers t geb o rene der To t e n “
(Ko l 1 , 1 8 ) .

2 5 . Der Sonntag ist tat s ä ch l i ch der Tag, an we l chem mehr als an jedem
a n d e ren der Christ aufge ru fen ist, des Heils zu ge d e n ken, das ihm in der
Ta u fe angeboten wo rden ist und ihn in Christus zu einem neuen Mensch e n
ge m a cht hat. „Mit Christus wurdet ihr in der Ta u fe begraben, mit ihm
a u ch aufe r we ckt, durch den Glauben an die Kraft Gottes, der ihn von den
Toten aufe r we ckt hat“ (Ko l 2,12; vgl. Röm 6 , 4-6). Die Liturgie unter-
s t re i cht diese Taufdimension des Sonntags, sei es durch die Au ffo rd e ru n g,
Ta u ffe i e rn außer in der Ostern a cht auch an diesem Wo ch e n t ag ab z u h a l t e n ,
„an dem die Kirche der Au fe rstehung des Herrn ge d e n k t “ ,2 4 sei es da-
d u rch, daß sie als angemessenen Bußritus zu Beginn der Messe die Be-
s p rengung mit We i h wasser empfiehlt, die an das Ta u f ge s chehen eri n n e rt ,
aus dem jede ch ri s t l i che Existenz geb o ren wird.2 5

Der achte Tag, Bild der Ewigke i t

2 6 . A n d e re rseits führte der Umstand, daß der Sabb at der siebte Tag der
Wo che ist, dazu, den Tag des Herrn im Lichte einer erg ä n zenden Symbo-
lik zu betra chten, an we l cher den Kirch e nv ä t e rn sehr ge l egen war: Der
S o n n t ag ist nicht nur der erste Tag, er ist auch der „achte Tag“, das heißt,
er nimmt im Ve rg l e i ch zur Abfo l ge der sieben Tage eine einziga rt i ge und
t ra n s zendente Stellung ein, die nicht nur den Beginn der Zeit, sondern
a u ch ihr Ende in der „zukünftigen Ewigkeit“ besch w ö rt. Der hl. Basilius
e rk l ä rt, der Sonntag sei wirk l i ch der einzige Tag, der auf die jetzige Zeit
fo l gen we rd e, der Tag ohne Ende, der weder Abend noch Morgen ke n n t ,
die unve rg ä n g l i che Ewigkeit, die nicht altern kann; der Sonntag ist die un-
a u f h ö rl i che Vo rankündigung des Lebens ohne Ende, die die Hoff nung der
C h risten immer wieder belebt und sie auf ihrem Weg ermu t i g t .2 6 Im Au s-
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24 Ritus der Kindertaufe, Nr. 9; vgl. Ritus der christlichen Initiation Erwachsener, Nr. 59.
25 Vgl. Missale Romanum, Ritus der sonntäglichen Besprengung mit Weihwasser.
26 Vgl. HL. BASILIUS, Über den Heiligen Geist, 27, 66: SC 17, 484-485. Vgl. auch Barna -

bas-Brief, 15, 8-9: SC 172, 186-189; HL. J USTINUS, Dialog mit Tryphon, 24, 138: PG 6,
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bl i ck auf den letzten Tag, der die vo rl ä u fi ge Symbolik des Sabb at vo l l
Wi rk l i ch keit we rden läßt, schließt der hl. Au g u s t i nus die Beke n n t n i s s e,
indem er vom e s ch at o n als „Frieden der Ruhe, Frieden des Sabb at, Fri e-
den ohne Abend“ spri ch t .2 7 Die Feier des Sonntags, des „ersten“ und zu-
g l e i ch „achten“ Tages, ve r weist den Christen auf das Ziel des ew i gen Le-
b e n s .2 8

Der Tag Christi, des Lich t e s

2 7 . In dieser ch ri s t o ze n t ri s chen Sicht ist noch eine andere symbolisch e
Bedeutung zu ve rstehen, die die gläubige Refl exion und die pastorale Pra-
xis dem Tag des Herrn zusch ri eben. Auf Grund einer wo h l ü b e rl egten pa-
s t o ralen Eingebung sah sich nämlich die Kirche ve ranlaßt, die Beze i ch-
nung „Tag der Sonne“ – ein Au s d ru ck, mit dem die Römer diesen Tag be-
nannten und der noch in einigen modernen Spra chen aufsch e i n t2 9 – für den
H e rre n t ag zu ch ri s t i a n i s i e ren; dadurch sollten die Gläubigen von Sitzun-
gen des Sonnenkultes, wo die Sonne als Gott ve re h rt wurd e, ab ge h a l t e n
und die Feier dieses Tages auf Christus, die wa h re „Sonne“ der Mensch-
heit, ausge ri chtet we rden. Der hl. Ju s t i nus geb ra u cht, wenn er an die Hei-
den sch reibt, die gängi ge Te rm i n o l ogi e, um zu ve rm e rken, daß die Chri-
sten ihre Ve rsammlung „am Sonnentag“ ab h i e l t e n ,3 0 aber der Bezug auf
diesen Au s d ru ck gewinnt nun für die Gläubigen einen neuen, vo l l ko m-
men eva n ge l i s chen Sinn.3 1 C h ristus ist tat s ä ch l i ch das Licht der Welt (vgl.
Jo h 9,5; vgl. auch 1,4-5.9), und der Tag zum Gedächtnis seiner Au fe rs t e-
hung ist in der Wo cheneinteilung der Zeit der ew i ge Wi d e rs chein dieser
Epiphanie seiner Herrl i ch keit. Das Thema des Sonntags als vom Sieg des
a u fe rstandenen Christus erhellten Tag findet auch Platz in der Stundenli-
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27 „Domine, praestitisti nobis pacem quietis, pacem sabbati, pacem sine vespera“: Confess.,
13, 50: CCL 27, 272.

28 Vgl. HL. AUGUSTINUS, Epist. 55, 17: CSEL 34, 188: „Ita ergo erit octavus, qui primus, ut
prima vita sed aeterna reddatur“.

29 So im englischen Sunday und im deutschen Sonntag.
30 Apologia I, 67: PG 6, 430.
31 Vgl. HL. MAXIMUS VON TURIN, Sermo 44, 1: CCL 23, 178; DERS. Sermo 53, 2: CCL 23, 219;
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t u rgi e3 2 und ist von besonderer Eindri n g l i ch keit in der näch t l i chen Ge-
b e t s ve rs a m m l u n g, die in den ori e n t a l i s chen Liturgien auf den Sonntag
vo r b e reitet und in ihn einführt. Wenn sich die Kirche an diesem Tag ve r-
sammelt, macht sie sich in jeder Generation aufs neue das Staunen des 
Z a ch a rias zu eigen, wenn sie ihren Blick auf Christus ri chtet und ihn als
„das strahlende Licht aus der Höhe, um allen zu leuchten, die in Fi n s t e r-
nis sitzen und im Sch atten des Todes“ (L k 1 , 7 8-79), ve rkündet und vo r
Freude zittert wie Simeon, als er das göttliche Kind in seine Arme nahm,
das ge kommen ist als „Licht, das die Heiden erl e u chtet“ (L k 2 , 3 2 ) .

Der Tag der Gabe des Geistes

2 8 . Der Sonntag als Tag des Lichtes könnte in bezug auf den Heilige n
Geist auch Tag des „Fe u e rs“ heißen. Denn das Licht Christi steht in 
e n gem Zusammenhang mit dem „Feuer“ des Geistes, und beide Bilder
weisen auf den Sinn des ch ri s t l i chen Sonntags hin.3 3 Als Jesus am Abend
des Ostert ages den Aposteln ers chien, hauchte er sie an und spra ch :
„ E m p fangt den Heiligen Geist! Wem ihr die Sünden ve rgebt, dem sind sie
ve rgeben; wem ihr die Ve rgebung ve r we i ge rt, dem ist sie ve r we i ge rt“ (Jo h
2 0 , 2 2-23). Die Au s gießung des Heiligen Geistes war das große Gesch e n k
des Au fe rstandenen an seine Jünger am Osters o n n t ag. Es war wieder
S o n n t ag, als fünfzig Tage nach der Au fe rstehung der Geist wie ein „hef-
t i ger Sturm“ und ein „Feuer“ (Ap g 2 , 2-3) voll Kraft auf die Apostel her-
abkam, die mit Maria im Abendmahlssaal ve rsammelt wa ren. Pfi n g s t e n
ist nicht nur ein Ereignis der Urk i rch e, sondern ein Geheimnis, das die
K i rche ständig beleb t .3 4 Au ch wenn dieses Ereignis jedes Jahr durch die
Feier des Pfi n g s t festes zum Abschluß des „großen Sonntag s “3 5 l i t u rgi s ch
b e s o n d e rs hera u s gehoben wird, ge h ö rt es eben durch seinen engen Zu-
sammenhang mit dem Ostermy s t e rium auch zum tiefe ren Sinn jedes
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32 Siehe z. B. den Hymnus der Lesehore: „Dies aetasque ceteris/octava splendet sanctior /in
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S o n n t ags. Das „wöch e n t l i che Ostern“ wird so gew i s s e rmaßen zum
„ w ö ch e n t l i chen Pfingsten“, bei dem die Christen die fre u d i ge Erfa h ru n g
der Begeg nung der Apostel mit dem Au fe rstandenen wiedere rl eben, in-
dem sie sich vom Hauch seines Geistes mit Leben erfüllen lassen.

Der Tag des Glaubens

2 9 . Auf Grund all dieser für ihn ch a ra k t e ri s t i s chen Dimensionen er-
s cheint der Sonntag als der Tag des Glaubens s ch l e chthin. An ihm mach t
der Heilige Geist, das leb e n d i ge „Gedächtnis“ der Kirche (vgl. Jo h
14,26), die erste Ers ch e i nung des Au fe rstandenen zu einem Ereignis, das
s i ch im „Heute“ jedes einzelnen der Jünger Christi ern e u e rt. Wenn die
G l ä u b i gen in der Zusammenkunft am Sonntag vor ihm stehen, fühlen sie
s i ch ange s p ro chen wie der Apostel Thomas: „Stre ck deinen Fi n ger aus –
hier sind meine Hände! Stre ck deine Hand aus und leg sie in meine Seite,
und sei nicht ungläubig, sondern gläubig!“ (Jo h 20,27). Ja, der Sonntag ist
der Tag des Glaubens. Das wird dadurch unters t ri chen, daß die Liturgi e
der sonntäglichen Euch a ri s t i e fe i e r, wie im übri gen jene der liturgi s ch e n
H o ch fe s t e, das Glaubensbekenntnis vo rsieht. Das ge s p ro chene oder ge-
s u n gene „Credo“ stellt den Ta u f- und Osterch a rakter des Sonntags hera u s
und macht ihn zu dem Tag, an dem in besonderer Weise der Getaufte im
n e u ge s t ä rkten Bewußtsein des Ta u f ve rs p re chens seine Zuge h ö ri g keit zu
C h ristus und zu seinem Eva n gelium ern e u e rt. Wenn er das Wo rt hört und
den Leib des Herrn empfängt, betra chtet er den aufe rstandenen, in den
„ h e i l i gen Zeichen“ gege n w ä rt i gen Jesus und bekennt mit dem Ap o s t e l
Thomas: „Mein Herr und mein Gott!“ (Jo h 2 0 , 2 8 ) .

Ein unve r z i ch t b a rer Tag !

3 0 . Man ve rsteht nun, wa rum die Identität dieses Tages ge rade auch im
Zusammenhang mit den Sch w i e ri g keiten unserer Zeit gewa h rt und vor al-
lem intensiv ge l ebt we rden muß. Ein ori e n t a l i s cher Autor vom Beginn des
3. Ja h r h u n d e rts beri chtet, daß in jeder Region die Gläubigen schon damals
den Sonntag regelmäßig heiligten.3 6 Die fre i w i l l i ge Gep fl ogenheit ist
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dann zur re ch t l i ch fe s t ge l egten Vo rs ch rift gewo rden: Der Tag des Herrn
h at der zwe i t a u s e n d j ä h ri gen Gesch i chte der Kirche ihren Rhy t h mus gege-
ben. Wie könnte man da annehmen, er würde nicht weiter ihre Zukunft
m a rk i e ren? Die Pro bl e m e, die in unserer Zeit die Einhaltung der Sonn-
t ag s p fl i cht sch w i e ri ger machen können, lassen die Kirche nicht unge r ü h rt
und finden bei ihr mütterl i che Au f m e rk s a m keit für die Verhältnisse ihre r
e i n zelnen Kinder. Sie fühlt sich im besonderen zu einem neuen kat e ch e t i-
s chen und pastoralen Engagement aufge ru fen, damit keiner ihrer Gläubi-
gen unter normalen Leb e n s b e d i n g u n gen vom re i chen Gnadenstrom ab ge-
s chnitten bl e i b e, den die Feier des Herre n t ages mit sich bringt. In dem-
selben Geist hat das II. Vat i k a n i s che Konzil in einer Stellungnahme zur
Hypothese einer kirch l i chen Kalenderre fo rm im Hinbl i ck auf Ve r ä n d e-
ru n gen we l t l i cher Kalendersysteme erk l ä rt, die Kirche „steht nur jenen
n i cht ablehnend gege n ü b e r, we l che die Sieb e n t agewo che mit dem Sonn-
t ag bewa h ren und sch ü t ze n “ .3 7 An der Sch welle des dritten Ja h rt a u s e n d s
bleibt die Feier des ch ri s t l i chen Sonntags wegen der Bedeutungen und Di-
mensionen, die sie in bezug auf die Fundamente des Glaubens wa ch ru f t
und einschließt, ein bedeutsames Element der ch ri s t l i chen Identität.
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D rittes Kap i t e l

DIES ECCLESIAE
Die euch a ri s t i s che Ve rsammlung 
ist das Herz des Sonntag s

Die Gege n wa rt des Au fe rs t a n d e n e n

3 1 . „ I ch bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (M t 28,20). Die-
ses Ve rs p re chen Christi tönt immer noch in der Kirche und wird von ihr
als fru ch t b a res Geheimnis ihres Lebens und Quelle ihrer Hoff nung aufge-
nommen. Wenn der Sonntag der Au fe rs t e h u n g s t ag ist, so ist er nicht nu r
das Gedächtnis eines Ereignisses der Ve rga n genheit: Er ist die Feier der
l eb e n d i gen Gege n wa rt des Au fe rstandenen inmitten der Seinen.
Damit diese Gege n wa rt auf angemessene Weise ve rkündet und ge l eb t
we rd e, genügt es nicht, daß die Jünger Christi einzeln beten und im Stil-
len, im Innersten ihres Herzens des Todes und der Au fe rstehung Chri s t i
ge d e n ken. Denn alle, die die Gnade der Ta u fe empfa n gen haben, sind
n i cht nur einzeln, sondern als Glieder des my s t i s chen Leibes ge rettet wo r-
den und ge h ö ren zum Volk Gottes.3 8 Es ist daher wich t i g, daß sie sich ve r-
sammeln, um die Identität der Kirche als e k k l è s í a, als vom aufe rs t a n d e n e n
H e rrn zusammenge ru fene Ve rs a m m l u n g, vollgültig zum Au s d ru ck zu
b ri n gen: der Herr hat sein Leben hingegeben, „um die ve rs p rengten Kin-
der Gottes wieder zu sammeln“ (Jo h 11,52). Sie sind durch die Gabe des
Geistes „einer“ gewo rden in Christus (vgl. G a l 3,28). Äußerl i ch tritt die-
se Einheit in Ers ch e i nu n g, wenn sich die Christen ve rsammeln: Dab e i
we rden sie sich selbt bewußt und beze u gen vor der Welt, daß sie das Vo l k
der Erlösten sind, das sich aus „Menschen aus allen Stämmen und Spra-
chen, aus allen Nationen und Völke rn“ (O ff b 5,9) zusammensetzt. In der
Ve rsammlung der Jünger Christi findet das Bild von der ch ri s t l i chen Ur-
gemeinde seine ze i t l i che Ve rew i g u n g, wie es von Lukas in der Ap o s t e l-
ge s ch i chte mit beispielhafter Absicht ge ze i chnet wird, als er von den 
e rsten Getauften beri chtet: „Sie hielten an der Lehre der Apostel fest und
an der Gemeinschaft, am Bre chen des Brotes und an den Gebeten“ (2,42).
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Die euch a ri s t i s che Ve rs a m m l u n g

3 2 . Diese Wi rk l i ch keit des kirch l i chen Lebens hat in der E u ch a ri s t i e
n i cht nur eine besondere Au s d ru ck s k raft, sondern gew i s s e rmaßen ihre
„ Q u e l l e “ .3 9 Die Euch a ristie nährt und fo rmt die Kirche: „E i n B rot ist es:
D a rum sind wir viele e i n Leib; denn wir alle haben teil an dem einen Bro t “
(1 Ko r 10,17). Wegen dieser leb e n sw i ch t i gen Beziehung zum Sakra m e n t
des Leibes und Blutes des Herrn wird das Geheimnis der Kirche auf un-
ü b e r b i e t b a re Weise in der Euch a ristie ve rkündet, ausge kostet und ge l eb t .4 0

I m m e r, wenn die Euch a ristie ge fe i e rt wird, ve r w i rk l i cht sich die ihr inne-
wohnende kirch l i che Dimension. Am stärksten aber kommt sie an dem
Tag zum Au s d ru ck, an dem die ga n ze Gemeinde zusammenge ru fen wird,
um der Au fe rstehung des Herrn zu ge d e n ken. Beze i ch n e n d e r weise lehrt
der Kat e ch i s mus der Kat h o l i s chen Kirche: „Die sonntägliche Feier des
Tages des Herrn und seiner Euch a ristie steht im Mittelpunkt des Leb e n s
der Kirch e “ .4 1

3 3 . In der Tat erl eben die Christen in der Sonntagsmesse auf besonders
i n t e n s ive Weise wieder die Erfa h ru n g, die von den ve rsammelten Ap o-
steln am Abend des ersten Tages der Wo che ge m a cht wurd e, als sich 
ihnen der Au fe rstandene zeigte (vgl. Joh 20,19). In jener kleinen Ke rn-
gruppe von Jünge rn, in der Fr ü h zeit der Kirch e, war in gewisser Weise das
G o t t e s volk aller Zeiten gege n w ä rt i g. Durch ihr Zeugnis breitet sich über
jede Generation von Gläubigen das Heil Christi aus, bere i ch e rt durch das
m e s s i a n i s che Geschenk des Friedens, den er durch sein Blut erwo r b e n
und zusammen mit seinem Geist angeboten hat: „Friede sei mit euch ! “
D a rin, daß Christus „acht Tage darauf“ (Jo h 20,26) wieder in ihre Mitte
t ritt, kann man das Ursymbol für die Gep fl ogenheit der ch ri s t l i chen Ge-
meinde sehen, alle acht Tage, am „Tag des Herrn“ oder Sonntag, zusam-
m e n z u kommen, den Glauben an die Au fe rstehung zu bekennen und die
Fr ü chte der von ihm verheißenen Seligkeit zu ernten: „Selig sind, die
n i cht sehen und doch glauben!“ (Jo h 20,19). Dieser enge Zusammenhang
z w i s chen der Ers ch e i nung des Au fe rstandenen und der Euch a ristie wird
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vom Lukaseva n gelium in der Erzählung über die beiden Emmausjünge r
a n gedeutet, zu denen sich Christus auf dem Weg ge s e l l t e, um sie an das
Ve rständnis des Wo rtes hera n z u f ü h ren und sich sch l i e ß l i ch mit ihnen zu
Ti s ch zu setzen. Sie erkannten ihn, als er „das Brot nahm, den Lobpre i s
s p ra ch, das Brot bra ch und es ihnen gab“ (24,30). Die Gesten Jesu in die-
ser Erzählung sind dieselben wie jene, die er beim Letzten Abendmahl
vo l l zogen hat t e, mit deutlicher Anspielung auf das „Bre chen des Bro t e s “ ,
wie die Euch a ristie in der ersten Chri s t e n ge n e ration genannt wurd e.

Die sonntägliche Euch a ri s t i e fe i e r

3 4 . Die Euch a ristie am Sonntag hat nat ü rl i ch an sich weder einen ande-
ren Status als die an jedem anderen Tag ge fe i e rte noch ist sie vom ge s a m-
ten liturgi s chen und sakramentalen Leben zu trennen. Die Liturgie ist
i h rem Wesen nach eine Epiphanie der Kirch e,4 2 die am offe n k u n d i g s t e n
z u t age tritt, wenn die Diöze s a n gemeinde sich mit ihrem Bischof zum Ge-
bet ve rsammelt: „Die Kirche wird auf eine vo r z ü g l i che Weise dann sich t-
b a r, wenn das ga n ze heilige Gottesvolk voll und tätig an denselben litur-
gi s chen Fe i e rn, besonders an derselben Euch a ri s t i e fe i e r, teilnimmt: in der
Einheit des Gebets und an dem einen Altar und unter dem Vo rsitz des 
B i s chofs, der umgeben ist von seinem Pre s by t e rium und den Dienern des
A l t a rs “ .4 3 Die Ve r bundenheit mit dem Bischof und mit der ga n zen kirch l i-
chen Gemeinschaft ist in jeder Euch a ri s t i e feier gegeben, an we l chem Wo-
ch e n t ag immer und auch wenn sie nicht unter dem Vo rsitz des Bisch o f s
ge fe i e rt wird. Au s d ru ck dafür ist die Erwähnung des Bischofs im euch a-
ri s t i s chen Hoch geb e t .
Mit der Ve rp fl i chtung zur gemeinsamen Anwesenheit und mit der beson-
d e ren Fe i e rl i ch keit, die die sonntägliche Euch a ri s t i e feier ke n n ze i ch n e n ,
weil diese eben „an dem Tag in Gemeinschaft mit der ga n zen Kirche“ ge-
fe i e rt wird, „an dem Christus von den Toten erstanden ist“,4 4 m a n i fe s t i e rt
sie mit noch m a l i gem Nach d ru ck ihre kirch l i che Dimension: Sie ist Vo r-
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bild für die anderen Euch a ri s t i e fe i e rn. Jede Gemeinde erfährt sich, we n n
sie alle ihre Glieder zum „Bre chen des Brotes“ ve rsammelt, als Ort, an
dem sich das Geheimnis der Kirche ko n k ret ve r w i rk l i cht. Bei dieser Fe i-
er öffnet sich die Gemeinschaft der communio mit der We l t k i rch e,4 5 i n d e m
sie den Vater bittet, daß „er der Kirche auf der ga n zen Erde ge d e n ke“ und
sie in der Einheit aller Gläubigen mit dem Papst und mit den Bisch ö fe n
der einzelnen Te i l k i rchen wa chsen lasse zur Vo l l kommenheit der Lieb e.

Der Tag der Kirch e

3 5 . Der dies Domini o ffe n b a rt sich somit auch als dies eccl e s i a e. Da
ve rsteht man, wa rum die Gemeinschaftsdimension der sonntäglichen 
E u ch a ri s t i e feier auf Seelsorg s ebene besonders hervo rgehoben we rd e n
soll. Wie ich bei einer anderen Gelegenheit eri n n e rt hab e, ist unter die
z a h l re i chen Aktivitäten, die eine Pfa rrei ausübt, „keine so leb e n s n o t we n-
dig oder ge m e i n s chaftsbildend wie die sonntägliche Feier des Tages des
H e rrn und seiner Euch a ri s t i e “4 6 In diesem Sinne hat das II. Vat i k a n i s ch e
Konzil von der Notwe n d i g keit ge s p ro chen, darauf hinzuarbeiten, daß „der
Sinn für die Pfa rrge m e i n s chaft vor allem in der gemeinsamen Feier der
S o n n t agsmesse wa ch s e “ .4 7 Auf derselben Linie liegen die dara u ffo l ge n-
den liturgi s chen Richtlinien, die die Fo rd e rung enthalten, daß die Euch a-
ri s t i e fe i e rn, die an normalen Tagen in anderen Kirchen und Kapellen ge-
halten we rden, an Sonn- und Fe i e rt agen mit der Messe der Pfa rrge m e i n d e
ab gestimmt we rden sollen, um „das kirch l i che Gemeinsch a f t s gefühl zu
s t ä rken, das in besonderer Weise in der gemeinsamen Feier der Sonntag s-
messe Nahrung und Au s d ru ck findet, unab h ä n gig davon, ob sie, vor allem
im Dom, unter dem Vo rsitz des Bischofs, oder in der ve rsammelten Pfa rr-
ge m e i n d e, deren Seelsorger den Bischof ve rt ritt, ge fe i e rt wird “ .4 8

3 6 . Die sonntägliche Ve rsammlung ist ein vo r z ü g l i cher Ort der Einheit:
Denn hier wird das s a c ramentum unitat i s ge fe i e rt, das zutiefst das We s e n
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der Kirche als „von der“ und „in der“ Einheit des Vat e rs, des Sohnes und
des Heiligen Geistes ve rsammeltes Volk ke n n ze i ch n e t .4 9 D abei erl eben die
ch ri s t l i chen Familien eine der ge l u n gensten Äußeru n gen ihrer Identität
und ihres „Au f t rags“ als „Hauskirchen“, wenn die Eltern zusammen mit
i h ren Kindern an dem einen Mahl des Wo rtes und des Brotes des Leb e n s
t e i l n e h m e n .5 0 In diesem Zusammenhang muß daran eri n n e rt we rden, daß
es vor allem Au f gabe der Eltern ist, ihre Kinder zur Teilnahme an der
S o n n t agsmesse zu erziehen, wobei sie von den Religi o n s l e h re rn unter-
stützt we rden, die die Einführung in die Messe in das Unterri ch t s p ro-
gramm der ihnen anve rt rauten Kinder einbauen und diesen den wa h re n
G rund der Pfl i cht des Sonntag s gebotes erl ä u t e rn müssen. Dazu wird auch ,
wenn die Umstände es ange raten sein lassen, die Feier von Kinderm e s s e n
n a ch den ve rs chiedenen, von den liturgi s chen Normen vo rgesehenen Be-
s t i m mu n gen beitrage n .5 1

Es ist normal, daß sich zu den Sonntagsmessen der Pfa rrgemeinde als „eu-
ch a ri s t i s cher Gemeinsch a f t “5 2 die in ihr vorhandenen Gruppen, Beweg u n-
gen, Ve re i n i g u n gen und auch kleine Ord e n s ge m e i n s chaften einfi n d e n .
Das läßt sie das erfa h ren, was ihnen, jenseits der spezifi s chen ge i s t l i ch e n
Wege, die sie gemäß der Unters cheidung der kirch l i chen Au t o rität legi t i-
m e r weise ke n n ze i chnen, zutiefst gemeinsam ist.5 3 D e swegen soll man am
S o n n t ag, dem Tag der Ve rsammlung des Gottesvo l kes, die Messen der
kleinen Gruppen nicht förd e rn: Dabei geht es nicht nur darum zu ve rm e i-
den, daß es den Ve rs a m m l u n gen der Pfa rrgemeinden am notwe n d i ge n
Dienst der Priester fehlt, sondern auch darum, es so einzuri chten, daß das
L eben und die Einheit der kirch l i chen Gemeinschaft voll bewa h rt und ge-
f ö rd e rt we rd e n .5 4 E t wa i ge, klar umgrenzte Ausnahmen von diesem Gru n d-
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s atz zu ge n e h m i gen ange s i chts besonderer Anfo rd e ru n gen erzieheri s ch e r
oder pastoraler Nat u r, obl i egt der besonnenen Unters cheidung der
B i s ch ö fe der Te i l k i rchen; sie müssen dabei nicht nur das Wohl einze l n e r
oder von Gruppen, sondern insbesondere die Fr ü chte im Au ge haben, die
der ga n zen Kirch e n ge m e i n s chaft daraus erwa chsen können.

Volk auf der Pilge rs ch a f t

3 7 . Wenn wir die Kirche auf ihrem Weg durch die Zeit betra chten, sind
die Bezugnahme auf die Au fe rstehung Christi und die wöch e n t l i che Wi e-
d e rkehr des fe i e rl i chen Gedächtnisses dieses Ereignisses eine hilfre i ch e
E ri n n e rung an den C h a rakter der Pilge rs chaft und die esch at o l ogi s ch e
Dimension des Gottesvo l ke s. Denn von Sonntag zu Sonntag ist die Kirch e
auf dem Weg zum letzten „Tag des Herrn“, dem Sonntag, der kein Ende
kennt. Die Erwa rtung der Wi e d e rkunft Christi ge h ö rt tat s ä ch l i ch zum 
e i ge n t l i chen Geheimnis der Kirch e5 5 und tritt in jeder Euch a ri s t i e feier zu-
t age. Aber der Tag des Herrn mit seinem besonderen Gedächtnis der Herr-
l i ch keit des aufe rstandenen Christus weist mit größter Eindri n g l i ch ke i t
a u ch auf die künftige Herrl i ch keit seiner „Wi e d e rkunft“ hin. Das mach t
den Sonntag zu dem Tag, an we l chem die Kirche dadurch, daß sie ihre n
„ b r ä u t l i chen“ Charakter klarer erkennen läßt, gew i s s e rmaßen die esch at o-
l ogi s che Wi rk l i ch keit des himmlischen Je rusalem vo r wegnimmt. Indem
die Kirche ihre Kinder in der euch a ri s t i s chen Ve rsammlung zusammen-
f ü h rt und sie zur Erwa rtung des „himmlischen Bräutigams“ erzieht, führt
sie gleichsam eine „Übung des Ve rl a n ge n s “5 6 d u rch, bei der sie im vo ra u s
die Freude an dem neuen Himmel und der neuen Erde genießt, wenn die
h e i l i ge Stadt, das neue Je rusalem aus dem Himmel herab kommen wird,
„ b e reit wie eine Braut, die sich für ihren Mann ge s ch m ü ckt hat“ (O ff b
2 1 , 2 ) .

Tag der Hoff nu n g

3 8 . Wenn unter diesem Gesichtspunkt der Sonntag der Tag des Glau-
bens ist, so ist er gleich falls der Tag der ch ri s t l i chen Hoff nu n g. Die Te i l-

3 3

55 Vgl. II. VAT. KONZIL, Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, 48-51.
56 „Haec est vita nostra, ut desiderando exerceamur“: HL. AUGUSTINUS, In prima Ioan. tract.

4, 6: SC 75, 232.



nahme am „Abendmahl des Herrn“ ist nämlich die Vo r wegnahme des
h i m m l i s chen „Hoch zeitsmahles des Lammes“ (O ff b 19,9). Wenn die
ch ri s t l i che Gemeinde das Gedächtnis des aufe rstandenen und zum 
Himmel aufge s t i egenen Christus fe i e rt, erwa rtet sie „voll Zuve rs i cht das
Kommen unseres Erl ö s e rs Jesus Chri s t u s “ .5 7 Die durch diesen intensive n
Wo ch e n r hy t h mus ge l ebte und ge n ä h rte ch ri s t l i che Hoff nung wird zum
S a u e rteig und Licht der mensch l i chen Hoff nu n g. Deshalb we rden in das
a l l gemeine Fürbittgebet die Anliegen nicht nur der ch ri s t l i chen Gemein-
s chaft, sondern der ga n zen Menschheit hineingenommen; die zur Euch a-
ri s t i e feier ve rsammelte Kirche bezeugt damit vor der Welt, daß sie „Fre u-
de und Hoff nu n g, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders
der Armen und Bedrängten aller Art“ zu ihren eigenen mach t .5 8 Die Kir-
che macht dadurch, daß sie das Zeugnis, das ihre Kinder sich bei der Ar-
beit und den ve rs chiedenen Ve rp fl i ch t u n gen des täglichen Lebens an allen
Wo ch e n t agen durch die Ve rkündigung des Eva n geliums und die Übu n g
der Liebe zu erbri n gen bemühen, mit der sonntäglichen Euch a ri s t i e fe i e r
krönt, noch offe n k u n d i ger deutlich, daß sie „gleichsam das Sakra m e n t ,
das heißt Zeichen und We rk zeug für die innigste Ve reinigung mit Gott wie
für die Einheit der ga n zen Menschheit“ ist.5 9

Der Ti s ch des Gotteswo rt e s

3 9 . Bei der Sonntagsmesse wie übri gens bei jeder Euch a ri s t i e fe i e r
kommt es durch die Teilnahme an den beiden Ti s chen des Wo rtes Gottes
und des Brotes des Lebens zur Begeg nung mit dem Au fe rstandenen. Der
e rste Ti s ch gibt jenes Ve rständnis der Heilsge s ch i chte und besonders des
Pa s ch a my s t e riums we i t e r, das der aufe rstandene Jesus den Jünge rn ve r-
mittelt hat: Es ist er, der spri cht, der in seinem Wo rt gege n w ä rtig ist,
„ wenn die heiligen Sch riften in der Kirche gelesen we rd e n “ .6 0 Beim zwe i-
ten Ti s ch ve r w i rk l i cht sich die re a l e, substantielle und dauernde Gege n-
wa rt des aufe rstandenen Herrn durch das Gedächtnis seines Leidens und
seiner Au fe rstehung mit der Darbringung jenes Brotes des Lebens, das
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U n t e rp fand der zukünftigen Herrl i ch keit ist. Das II. Vat i k a n i s che Ko n z i l
h at daran eri n n e rt, daß „Wo rt gottesdienst und Euch a ri s t i e feier so eng mit-
einander ve r bunden [sind], daß sie einen einzigen Kultakt ausmach e n “ .6 1

D e s g l e i chen hat das Konzil fe s t ge l egt, daß „den Gläubigen der Ti s ch des
G o t t e swo rtes re i cher bereitet we rd e, [indem] die Sch atzkammer der Bibel
weiter aufgetan we rd e “ .6 2 Sodann hat es ange o rdnet, daß in den Messen an
S o n n t agen und an gebotenen Fe i e rt agen die Homilie nicht ausfallen dür-
fe, es sei denn, es liege ein sch we r w i egender Grund vo r.6 3 G l a u b h a f t e n
Au s d ru ck haben diese guten Ve r f ü g u n gen in der Liturgi e re fo rm ge f u n-
den; unter Bezugnahme auf sie sch ri eb Paul VI. zur Erl ä u t e rung des re i-
ch e ren Angebotes an Bibellesungen an Sonntagen und Fe i e rt agen: „Das
alles ist ange o rdnet wo rden, um bei den Gläubigen immer stärker „jenen
H u n ger nach einem Wo rt des Herrn“ (A m 8,11) zu steige rn, der unter der
F ü h rung des Heiligen Geistes das Volk des neuen Bundes zur vo l l ko m-
menen Einheit der Kirche anspornen soll“.6 4

4 0 . Wenn wir über dreißig Ja h re nach dem Konzil über die sonntäglich e
E u ch a ri s t i e feier nach d e n ken, gilt es zu überp r ü fen, wie das Wo rt Gottes
ve rkündet wird und ob die Kenntnis und Liebe der Heiligen Sch rift beim
Volk Gottes wirk l i ch zugenommen hat .6 5 Beide Aspekte, sowohl jener der
Feier wie jener der ge l ebten Existenz, stehen in enger Beziehung. Auf der
einen Seite muß uns die vom Konzil eröffnete Möglich keit, das Wo rt Got-
tes in der eigenen Spra che der teilnehmenden Gemeinde zu ve rk ü n d e n ,
dieser gegenüber eine „neue Ve ra n t wo rtung“ wa h rnehmen lassen, so daß
„ s chon aus der Art des Vo rlesens oder Singens der besondere Chara k t e r
der heiligen Texte aufl e u ch t e t “ .6 6 A n d e re rseits ist es notwe n d i g, daß die
G l ä u b i gen geistig auf das Hören des ve rkündeten Wo rtes gut vo r b e re i t e t
we rden durch eine angemessene Kenntnis der Heiligen Sch rift und, wo es
p a s t o ral möglich ist, durch e i gene Initiat iven zur gr ü n d l i ch e ren Erk l ä ru n g
der Bibelstellen, besonders jener bei den Messen an Fe i e rt agen. We n n
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n ä m l i ch die Lesung des heiligen Textes, die im Geist des Gebets und in
Ü b e re i n s t i m mung mit der kirch l i chen Erk l ä rung erfo l gen mu ß ,6 7 n i cht das
gew ö h n l i che Leben der einzelnen und der ch ri s t l i chen Familien erfüllt,
w i rd die Ve rkündigung des Wo rtes Gottes in der Liturgie allein kaum im-
stande sein, die erhofften Fr ü chte zu erbri n gen. Höchst lobenswe rt sind
d e m n a ch jene Initiat iven, durch we l che die Pfa rrgemeinden unter Einbe-
ziehung aller Teilnehmer an der Euch a ri s t i e feier – Pri e s t e r, liturgi s ch e r
Dienst und Gläubige6 8 – bereits im Laufe der Wo che die Sonntag s m e s s e
vo r b e reiten und im vo raus über das Gotteswo rt, das ve rkündet we rd e n
soll, nach d e n ken. Das damit ange s t rebte Ziel ist, daß die ga n ze Meßfe i e r,
also Gebet, Hören, Singen und nicht nur die Homilie, die Botschaft des
S o n n t ag s gottesdienstes so zum Au s d ru ck bri n gen möge, daß sie alle, die
d a ran teilnehmen, wirksamer zu beeinflussen ve rm ag. Großes ist nat ü r-
l i ch der Ve ra n t wo rtung jener anve rt raut, die den Dienst am Wo rt ausüben.
Ihnen obl i egt es, mit außero rd e n t l i cher Sorg falt im Studieren der Heilige n
S ch rift und im Gebet, die Au s l egung des Wo rtes Gottes vo r z u b e re i t e n .
D abei müssen sie ge t reu die Inhalte wiedergeben und sie so aktualisiere n ,
daß sie in Beziehung zu den Fragen und zum Leben der Menschen unse-
rer Zeit geb ra cht we rd e n .

4 1 . A l l e rdings darf nicht ve rgessen we rden, daß die liturgi s che Ve rk ü n -
digung des Wo rtes Gottes, vor allem im Rahmen der Euch a ri s t i e fe i e r,
n i cht nur ein Au ge n bl i ck der Erbauung und Kat e ch e s e, sondern das Ge -
s p r ä ch Gottes mit seinem Vo l k ist, ein Gespräch, in dem diesem die Heils-
wunder ve rkündet und immer wieder die Ansprüche des Bundes vor 
Au gen gestellt we rden. Das Volk Gottes seinerseits fühlt sich aufge ru fe n ,
diesen Dialog der Liebe durch Dank und Lobpreis, aber gleich zeitig da-
d u rch zu erwidern, daß es in dem Bemühen um eine ständige „Umke h r “
seine Treue nach weist. Die Sonntagsmesse ve rp fl i chtet also zur innere n
E rn e u e rung des Ta u f ve rs p re chens, das ja in gewisser Weise im Spre ch e n
des Glaubensbekenntnisses enthalten ist; ausdrück l i ch vo rgesehen ist es
in der Ostern a ch t feier und bei der Spendung der Ta u fe während der Mes-
s e. In diesem Rahmen nimmt die Ve rkündigung des Wo rtes bei der
s o n n t ä g l i chen Euch a ri s t i e feier den fe i e rl i chen Ton an, den schon das 
Alte Testament für den Anlaß der Ern e u e rung des Bundes vo rsah, wo das
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Gesetz ve rkündet wurde und die Israeliten als Volk in der Wüste am Fuße
des Berges Sinai aufge ru fen wurden (vgl. E x 1 9 , 7-8; 24,3-7), durch die
E rn e u e rung der Entscheidung zur Treue zu Gott und zur Einhaltung sei-
ner Gebote ihr „Ja“ zu bekräftigen. Gott erwa rtet, wenn er uns sein Wo rt
mitteilt, in der Tat unsere Antwo rt: Es ist die Antwo rt, die Christus durch
sein „Amen“ schon für uns gegeben hat (vgl. 2 Ko r 1 , 2 0-22) und die der
H e i l i ge Geist so in uns widerhallen läßt, daß das Gehörte unser Leben vo l l
e i n b e z i e h t .6 9

Der Ti s ch des Leibes Chri s t i

4 2 . Der Ti s ch des Wo rtes mündet nat ü rl i ch in den Ti s ch des euch a ri s t i-
s chen Brotes und bereitet die Gemeinschaft vo r, dessen vielfältige Dimen-
sionen zu leben, die in der Sonntagsmesse einen besonders fe i e rl i ch e n
C h a rakter annehmen. In dem fe s t l i chen Ton der Zusammenkunft der
ga n zen Gemeinde am „Tag des Herrn“ stellt die Euch a ristie sich t b a rer als
an den anderen Tagen die große „Danksagung“ dar, mit der sich die Kir-
che voll des Heiligen Geistes an den Vater wendet, indem sie sich mit
C h ristus ve reinigt und zur Stimme der ga n zen Menschheit wird. Die
w ö ch e n t l i che Wi e d e rkehr des Sonntags legt nahe, in dankbarer Eri n n e-
rung die Ereignisse der ve rga n genen Tage aufzugre i fen, sie im Lich t e
Gottes neu zu bedenken und ihm für seine zahllosen Gaben zu danken, in-
dem wir ihn „durch Christus, mit Christus und in Christus, in der Einheit
des Heiligen Geistes“ preisen. Auf diese Weise wird sich die ch ri s t l i ch e
Gemeinde aufs neue bewußt, daß durch Christus alles ers ch a ffen (vgl. Ko l
1,16; Jo h 1,3) und in ihm, der in Knech t s gestalt ge kommen ist, um unser
m e n s ch l i ches Dasein zu teilen und zu erlösen, alles wieder ve reinigt wo r-
den ist (vgl. E p h 1,10), um Gott, dem Vat e r, dargeb ra cht zu we rden, in
dem alles Urs p rung und Leben hat. Indem das Volk Gottes sch l i e ß l i ch mit
seinem „Amen“ dem euch a ri s t i s chen Lobpreis zustimmt, ve rsetzt es sich
in den Glauben und in die Hoff nung auf das Endziel, wenn Christus „sei-
ne Herrs chaft Gott, dem Vat e r, übergibt [. . .] damit Gott herrs cht über 
alles und in allem“ (1 Ko r 1 5 , 2 4 . 2 8 ) .

4 3 . Diese jeder Euch a ri s t i e feier innewohnende „Au f w ä rt s b eweg u n g “ ,
die sie zu einem fre u d i gen, von Dankbarkeit und Hoff nung erfüllten Er-
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eignis macht, wird aber in der Sonntagsmesse durch deren besonderen Zu-
sammenhang mit dem Gedächtnis der Au fe rstehung ausdrück l i ch hervo r-
gehoben. Andere rseits ist die „euch a ri s t i s che“ Fre u d e, die „unsere Herze n
e r h ebt“, Fru cht der „Abwärt s b ewegung“, die Gott zu uns hin vo l l zoge n
h at und die für immer zum Wesen der Euch a ristie als Opfer ge h ö rt, erha-
benster Au s d ru ck und Feier des Mysteriums der k é n o s i s, das heißt der
D e m ü t i g u n g, durch die Christus „sich ern i e d rigte und ge h o rsam war bis
zum To d, bis zum Tod am Kreuz“ (P h i l 2 , 8 ) .
Die Messe ist in der Tat l eb e n d i ge Ve rgege n w ä rt i g u n g des Opfe rs vo n
G o l go t a. Unter den Gestalten von Brot und Wein, auf we l che die Au s-
gießung des Geistes herab ge ru fen wurd e, der in den Wa n d l u n g swo rten in
ganz einziga rt i ger Weise wirksam ist, bringt sich Christus dem Vater in
d e rselben Opferhaltung dar, mit der er sich am Kreuz hingegeben hat. „In
diesem göttlichen Opfe r, das in der Messe vo l l zogen wird, [ist] jener sel-
be Christus enthalten und [wird] unblutig ge o p fe rt, der auf dem Altar des
K re u zes ein für allemal sich selbst blutig opfe rt e “ .7 0 Mit seinem Opfe r
ve reinigt Christus das Opfer der Kirche: „In der Euch a ristie wird das Op-
fer Christi auch zum Opfer der Glieder seines Leibes. Das Leben der
G l ä u b i gen, ihr Lobpreis, ihr Leiden, ihr Gebet und ihre Arbeit we rden mit
denen Christi und mit seiner Ganzhingabe ve reinigt und erhalten so einen
neuen We rt “ .7 1 Diese Teilnahme der ga n zen Gemeinde wird besonders of-
fenkundig in der Ve rsammlung am Sonntag, die es ge s t attet, die ab ge l a u-
fene Wo che mit ihrer ga n zen mensch l i chen Last vor den Altar zu trage n .

Pa s chamahl und brüderl i che Begeg nu n g

4 4 . Au s d ru ck findet diese Einstimmigkeit dann besonders im Wesen des
Pa s chamahles, das typisch ist für die Euch a ri s t i e, in der Christus selbst
zur Speise wird. Denn „zu diesem Zwe ck ve rt raute Christus der Kirch e
dieses Opfer an: damit die Gläubigen sowohl ge i s t l i ch, durch Glaube und
L i eb e, als auch sakramental, durch das Mahl der heiligen Ko m mu n i o n ,
d a ran teilnehmen. Die Teilnahme am Abendmahl des Herrn ist immer Ge-
m e i n s chaft mit Christus, der sich für uns im Opfer dem Vater darbri n g t “ .7 2
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Deshalb empfiehlt die Kirche den Gläubigen, wenn sie an der Messe teil -
nehmen, auch die Ko m munion zu empfa n ge n, vo ra u s gesetzt, daß sie sich
in der geb ü h renden Ve r fassung befinden und, falls sie sich einer sch we re n
Sünde bewußt sind, in dem Geist, den der hl. Paulus der Gemeinde vo n
Ko rinth nahelegte (vgl. 1 Ko r 1 1 , 2 7-32), im Sakrament der Buße die Ve r-
gebung Gottes empfa n gen hab e n .7 3 B e s o n d e rs eindri n g l i ch ist die Einla-
dung zur euch a ri s t i s chen Ko m munion nat ü rl i ch bei der Messe am Sonn-
t ag und an den anderen Fe i e rt age n .
Wi chtig ist außerdem, sich ganz klar dessen bewußt zu sein, daß die Ge-
m e i n s chaft mit Christus zutiefst an die Gemeinschaft mit den Brüdern 
gebunden ist. Die euch a ri s t i s che Zusammenkunft am Sonntag ist ein Er -
eignis der Brüderl i ch ke i t, das die Fe i e r, fre i l i ch unter Beachtung des für
die liturgi s che Handlung vo rgesehenen Stils, deutlich herausstellen soll.
Dazu trägt die Gebetseinladung und der Ton des Gebetes selbst bei, das
s i ch der Anliegen der ga n zen Gemeinde annimmt. Der Au s t a u s ch des Zei-
chens des Friedens und der Ve rs ö h nu n g, im römischen Ritus beze i ch n e n-
d e r weise vor der Ko m munionausteilung vo rgesehen, ist eine besonders
a u s d ru ck s volle Geste, zu deren Durch f ü h rung die Gläubigen einge l a d e n
we rden: als Zeichen der Zustimmung des Gottesvo l kes zu allem, was in
der Meßfeier vo l l zogen wo rden ist,7 4 und der Ve rp fl i chtung zu gege n s e i t i-
ger Lieb e, die in Eri n n e rung an das anspru ch s volle Wo rt Christi durch die
Teilnahme an dem einen Brot übernommen wird: „Wenn du deine Opfe r-
gabe zum Altar bringst und dir dabei einfällt, daß dein Bruder etwas ge-
gen dich hat, so laß deine Gabe dort vor dem Altar liegen; geh und ve r-
söhne dich zuerst mit deinem Bru d e r, dann komm und opfe re deine Gab e “
(M t 5 , 2 3-2 4 ) .

Von der Messe zur „Sendung“

4 5 . D u rch den Empfang des Brotes des Lebens bereiten sich die Jünge r
C h risti darauf vo r, mit der Kraft des Au fe rstandenen und seines Geistes
die Au f gaben anzupacken, die in ihrem gew ö h n l i chen Leben auf sie wa r -
t e n. Denn für den Gläubigen, der den Sinn des Vo l l zogenen ve rs t a n d e n
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h at, kann sich die Euch a ri s t i e feier nicht innerhalb des Gotteshauses er-
s ch ö p fen. Wie die ersten Zeugen der Au fe rs t e h u n g, so sind die Chri s t e n ,
die jeden Sonntag zusammenge ru fen we rden, um die Gege n wa rt des Au f-
e rstandenen zu erl eben und zu bekennen, dazu beru fen, in ihrem Alltag s-
l eben zu G l a u b e n s ve rk ü n d e rn und Zeuge n zu we rden. Das Sch l u ß geb e t
n a ch der Ko m munion und der Schlußteil – Segen und Entlassung – müs-
sen in dieser Hinsicht wiedere n t d e ckt und besser bewe rtet we rden, damit
a l l e, die an der Euch a ristie teilgenommen haben, sich tiefer der für sie
d a raus fo l genden Ve ra n t wo rtung bewußt we rden. Nach dem Au s e i n a n-
d e rgehen der Ve rsammlung ke h rt der Jünger in sein normales Umfeld mit
der Ve rp fl i chtung zurück, sein ga n zes Leben zu einem Geschenk, zu 
einem ge i s t l i chen Opfer zu machen, das Gott gefällt (vgl. R ö m 12,1). Er
fühlt sich den Brüdern gegenüber als Schuldner für das, was er in der 
E u ch a ri s t i e feier empfa n gen hat, nicht anders als die Emmausjünge r, die,
n a chdem sie den aufe rstandenen Christus „am Bre chen des Brotes“ er-
kannt hatten (vgl. L k 2 4 , 3 0-32), das Ve rl a n gen spürten, sog l e i ch zu ihre n
B r ü d e rn zu gehen und mit ihnen die Freude über die Begeg nung mit dem
H e rrn zu teilen (vgl. L k 2 4 , 3 3-3 5 ) .

Das Sonntag s geb o t

4 6 . Da die Euch a ristie das Herz des Sonntags ist, ve rsteht man, daß seit
den ersten Ja h r h u n d e rten die Bisch ö fe nicht aufge h ö rt haben, ihre Gläu-
b i gen an die Notwe n d i g keit der Teilnahme an der liturgi s chen Ve rs a m m -
l u n g zu eri n n e rn. „Laßt alles am Tag des Herrn – erk l ä rt zum Beispiel der
Tra k t at Didascalia Ap o s t o l o ru m aus dem 3. Ja h r h u n d e rt – und eilt voll Ei-
fer zu eurer Ve rs a m m l u n g, denn sie ist euer Lobpreis für Gott. We l ch e
E n t s chuldigung we rden andern falls jene vor Gott haben, die am Tag des
H e rrn nicht zusammenkommen, um das Wo rt des Lebens zu hören und
s i ch von der ewig währenden göttlichen Speise zu nähre n ? “7 5 Der Au f ru f
der Bisch ö fe hat im allgemeinen im Herzen der Gläubigen überzeugte Zu-
s t i m mung gefunden. Au ch wenn es Zeiten und Situationen gegeben hat ,
wo die ideale Intensität bei der Erfüllung dieser Pfl i cht nachließ, mu ß
man doch den echten Hero i s mus erwähnen, mit dem Priester und Gläubi-
ge in unzähligen Situationen der Gefahr und einge s chränkter re l i gi ö s e r
Freiheit dieser Pfl i cht nach ge kommen sind, wie sich seit den ersten Ja h r-
h u n d e rten der Kirche bis in unsere Zeit feststellen läßt.
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In seiner ersten an Kaiser Antoninus und den Senat ge ri chteten Ap o l ogi e
konnte der hl. Ju s t i nus voll Stolz die ch ri s t l i che Praxis der Ve rs a m m l u n g
am Sonntag besch reiben, we l che die Christen aus Stadt und Land an dem-
selben Ort zusammenführt e.7 6 Als ihnen während der Ve r folgung unter
Diokletian ihre Ve rs a m m l u n gen mit äußerster Härte verboten wurden, wi-
d e rsetzten sich viele Mutige dem kaiserl i chen Edikt und nahmen den To d
auf sich, um nur nicht die sonntägliche Euch a ri s t i e feier zu ve rs ä u m e n .
Das tri fft auf jene Märt y rer aus Abitana in der Provinz Africa pro c o n s u-
l a ris zu, die ihren Ankläge rn fo l gendes antwo rteten: „Wir haben ohne je-
de Furcht das Mahl des Herrn ge fe i e rt, weil man es nicht ve rs ch i eb e n
darf; das ist unser Gesetz“; „Wir können nicht ohne das Mahl des Herrn
l eben“. Und eine der Märt y re rinnen bekannte: „Jawohl, ich bin zur Ve r-
sammlung gega n gen und habe mit meinen Brüdern das Mahl des Herrn
ge fe i e rt, weil ich Christin bin“.7 7

4 7 . Die Kirche hat nie aufge h ö rt, diese auf das innere Bedürfnis be-
gründete Gew i s s e n s p fl i cht, die die Christen der ersten Ja h r h u n d e rte so
s t a rk empfanden, geltend zu machen, auch wenn sie es zunächst nicht für
n o t wendig hielt, sie als Gebot vo r z u s ch reiben. Erst später mußte sie an-
ge s i chts der Lauheit oder Nach l ä s s i g keit mancher Christen die Pfl i cht zur
Teilnahme an der Sonntagsmesse deutlich zum Au s d ru ck bri n gen: In den
meisten Fällen hat sie das in Fo rm von Erm a h nu n gen getan, manch m a l
aber mußte sie auch klare kirch e n re ch t l i che Ve r f ü g u n gen tre ffen. Das wa r
der Fall bei ve rs chiedenen Pa rt i k u l a rsynoden seit dem 4. Ja h r h u n d e rt (so
bei der Synode von Elvira im Jahr 300, die nicht von Pfl i cht, sondern vo n
s t ra f re ch t l i chen Fo l gen nach dre i m a l i ger Abwesenheit von der Sonntag s-
messe spri ch t )7 8 und vor allem ab dem 6. Ja h r h u n d e rt (wie bei der Synode
von Agde im Jahr 506).7 9 Diese Dekrete von Pa rt i k u l a rsynoden führt e n ,
was ganz selbstve rs t ä n d l i ch ist, zu einer allgemeinen Gewohnheit mit ve r-
p fl i chtendem Chara k t e r.8 0
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Der C o d ex des kanonischen Rech t e s von 1917 faßte zum ersten Mal die
Ü b e rl i e fe rung in einem allgemeinen Gesetz zusammen.8 1 Der derze i t i ge
C o d ex bekräftigt es, indem er fe s t l egt: „Am Sonntag und an den andere n
gebotenen Fe i e rt agen sind die Gläubigen zur Teilnahme an der Meßfe i e r
ve rp fl i ch t e t “ .8 2 Ein solches Gesetz ist norm a l e r weise als Au fe rl egung 
einer ernsten Pfl i cht ve rstanden wo rden: das lehrt auch der Kat e ch i s mu s
der Kat h o l i s chen Kirch e,8 3 und man ve rsteht wohl den Grund dafür, we n n
man sich überl egt, we l che Bedeutung der Sonntag für das ch ri s t l i che Le-
ben hat .

4 8 . Wie in den hero i s chen Anfa n g s zeiten, so treten auch heute wieder in
vielen Gegenden der Welt sch w i e ri ge Situationen für viele Menschen auf,
die ihren Glauben konsequent leben wollen. Die Umwelt verhält sich ge-
genüber der Botschaft des Eva n geliums manchmal ausge s p ro chen fe i n d-
s e l i g, bisweilen – und das ist häufi ger der Fall – gleichgültig und unemp-
f ä n g l i ch. Der Glaubende muß, wenn er standhalten will, auf die Unter-
stützung der ch ri s t l i chen Gemeinde zählen können. Er muß sich daher vo n
der entscheidenden Bedeutung überze u gen, die es für sein Glaubensleb e n
h at, sich am Sonntag mit den anderen Brüdern und Sch we s t e rn zu ve r-
sammeln, um im Sakrament des Neuen Bundes das Pa s cha des Herrn zu
fe i e rn. Es ist sodann in besonderer Weise Au f gabe der Bisch ö fe, sich dar-
um zu bemühen, daß „der Sonntag von allen Gläubigen als wa h rer ,Tag
des Herrn‘ anerkannt, geheiligt und ge fe i e rt wird, an dem sich die Kirch e
ve rsammelt, um durch das Hören des Wo rtes Gottes, durch die Darbri n-
gung des Herre n o p fe rs, durch die Heiligung des Tages mit Gebet, Lieb e s-
we rken und Arbeitsruhe das Gedächtnis ihres Ostergeheimnisses zu er-
n e u e rn “ .8 4

4 9 . Da für die Gläubigen die Teilnahme an der Messe eine Pfl i cht ist,
s o fe rn sie nicht durch einen gew i ch t i gen Grund ve r h i n d e rt sind, stellt sich
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für die Bisch ö fe die entspre chende Ve rp fl i ch t u n g, allen tat s ä ch l i ch die
M ö g l i ch keit zur Erfüllung des Gebotes zu bieten. Auf dieser Linie be-
wegen sich die Vo rs ch riften des Kirch e n re chtes wie zum Beispiel die 
Befugnis des Pri e s t e rs, nach vo r h e ri ger Erlaubnis seitens des Diöze s a n-
b i s chofs an Sonntagen und gebotenen Fe i e rt agen mehr als eine Messe zu
ze l eb ri e re n ,8 5 die Einri chtung der Abendmessen8 6 und sch l i e ß l i ch die We i-
s u n g, nach we l cher die für die Erfüllung der Sonntag s p fl i cht gültige Zeit
b e reits am Samstag Abend beginnt, mit der ersten Vesper des Sonntag s .8 7

Denn unter liturgi s chem Gesichtspunkt beginnt der Fe i e rt ag tat s ä ch l i ch
mit dieser Ve s p e r.8 8 I n fo l gedessen ist die Liturgie der Messe, die manch-
mal auch als „Vo rabendmesse“ beze i chnet wird, in Wi rk l i ch keit aber in
jeder Hinsicht eine „Sonntag s- b z w. Fe i e rt agsmesse“ ist, dieselbe Messe
vom Sonntag mit der Ve rp fl i chtung für den Zeleb ranten, die Homilie zu
halten und mit den Gläubigen das allgemeine Gebet zu spre ch e n .
Ü b e rdies sollen die Bisch ö fe die Gläubigen daran eri n n e rn, daß sie sich
im Fall der Abwesenheit von ihrem festen Wohnsitz am Sonntag um die
Teilnahme an der Messe an ihrem Au fe n t h a l t s o rt kümmern müssen, wo-
d u rch sie durch ihr pers ö n l i ches Zeugnis die jewe i l i ge Ort s gemeinde be-
re i ch e rn. Gleich zeitig sollen diese Gemeinden die von ausw ä rts ko m m e n-
den Brüder und Sch we s t e rn herzlich aufnehmen; das gilt besonders an 
O rten, die viele To u risten und Pilger anziehen, für die oft eigene Initiat i-
ven re l i giöser Betreuung notwendig sein we rd e n .8 9

Eine fre u d e nvolle und wo h l k l i n gende Fe i e r

5 0 . Wegen der eigenen Natur und der Bedeutung der Sonntagsmesse für
das Leben der Gläubigen muß sie mit besonderer Sorg falt vo r b e reitet we r-
den. In den Fo rmen, die sowohl von der pastoralen Klugheit als auch vo n
den Ort s geb r ä u chen in Einklang mit den liturgi s chen Normen empfo h l e n
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we rden, muß für die Feier jener fe s t l i che Charakter gew ä h rleistet we rd e n ,
der der Gedenkfeier des Tages der Au fe rstehung des Herrn geziemend ist.
Dazu ist es wich t i g, dem Gesang der Ve rs a m m l u n g Au f m e rk s a m keit zu
widmen, da dieser besonders geeignet ist, die Freude des Herzens zum
Au s d ru ck zu bri n gen, die Fe i e rl i ch keit zu unters t ü t zen und das Teilen des
einen Glaubens und derselben Liebe zu beg ü n s t i gen. Deswegen muß man
s i ch um die Qualität der Kirch e n musik bezüglich der Texte wie auch der
Melodien kümmern, damit alles, was sich heute als neu und kre at iv an-
bietet, nicht nur den liturgi s chen Vo rs ch riften entspri cht, sondern auch je-
ner kirch l i chen Tradition würdig ist, die sich diesbezüglich eines Erbes
von unsch ä t z b a rem We rt rühmen kann.

Eine einbindende und aktive Fe i e r

5 1 . Au ch müssen alle Anstre n g u n gen unternommen we rden, damit alle
A n wesenden – Kinder und Erwa chsene – sich ange s p ro chen fühlen, in-
dem ihre volle Einbindung in die von der Liturgie empfohlenen Fo rm e n
a k t iver Teilnahme ge f ö rd e rt wird.9 0 N at ü rl i ch steht es nur denjenigen, die
das Amtspri e s t e rtum im Dienst an ihren Brüdern und Sch we s t e rn aus-
üben, zu, das euch a ri s t i s che Opfer zu vollziehen und es im Namen des
ga n zen Vo l kes Gott darzubri n ge n .9 1 Die weit mehr als nur disziplinäre Un-
t e rs cheidung zwischen der Au f gab e, die dem Zeleb ranten vorbehalten ist,
und jener, die den Diakonen und den nicht geweihten Gläubigen zu-
kommt, hat hier ihre Gru n d l age.9 2 Die Gläubigen müssen sich auch be-
wußt sein, daß sie kraft des in der Ta u fe empfa n genen gemeinsamen Pri e-
s t e rtums „an der euch a ri s t i s chen Darbringung mitwirke n “ .9 3 Au ch we n n
die Rollen unters chieden we rden müssen, „bri n gen sie das göttliche 
O p fe rlamm Gott dar und sich selbst mit ihm; so übernehmen alle bei der
l i t u rgi s chen Handlung ihren je eigenen Teil, sowohl in der Darbri n g u n g
wie in der heiligen Ko m mu n i o n “ ,9 4 wo raus sie Licht und Kraft sch ö p fe n ,
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um durch das Gebet und das Zeugnis eines heiligmäßigen Lebens ihr
Ta u f p ri e s t e rtum zu leb e n .

A n d e re Aspekte des ch ri s t l i chen Sonntag s

5 2 . Wenn die Teilnahme an der Euch a ri s t i e feier das Herz des Sonntag s
ist, wäre es dennoch einsch r ä n ke n d, die Pfl i cht zu „seiner Heiligung“ 
allein auf sie zu re d u z i e ren. Denn der Tag des Herrn wird dann ri chtig 
ge l ebt, wenn er als ga n zer vom dankbaren und aktiven Gedächtnis der
We rke Gottes geprägt ist. Das ve rp fl i chtet jeden einzelnen Jünger Chri s t i
dazu, auch den anderen, außerhalb des liturgi s chen Geschehens ge l eb t e n
Vo rg ä n gen des Tages – Fa m i l i e n l eben, soziale Beziehungen, Gelege n h e i-
ten zu Erholung und Zers t reuung – einen Stil zu geben, der helfen soll, im
gew ö h n l i chen Leben den Frieden und die Freude des Au fe rstandenen auf-
b re chen zu lassen. Das ge l a s s e n e re Zusammensein von Eltern und Kin-
d e rn kann zum Beispiel Anlaß sein, sich nicht nur zu öffnen, um einander
a n z u h ö ren, sondern auch miteinander Bildungserl ebnisse und Au ge n-
bl i cke gr ö ß e rer innerer Sammlung zu erfa h ren. Und wa rum sollte man
n i cht auch auf der Ebene der Laien, wenn es möglich ist, besondere 
G eb e t s i n i t i at ive n planen – wie zum Beispiel insbesondere die Feier der
Vesper – oder auch gegeb e n e n falls G e l egenheiten zur Kat e ch e s e, die am
Vo rabend des Sonntags oder am Nach m i t t ag desselben im Herzen des
C h risten auf das eige n t l i che Geschenk der Euch a ristie vo r b e reiten bzw. es
e rg ä n zen sollen?
Diese ziemlich traditionelle Fo rm der „Heiligung des Sonntags“ ist viel-
l e i cht in vielen Kreisen sch w i e ri ger gewo rden; aber die Kirche bekundet
i h ren Glauben an die Kraft des Au fe rstandenen und an die Macht des Hei-
l i gen Geistes, indem sie heute mehr denn je erkennen läßt, daß sie sich auf
dem Gebiet des Glaubens nicht mit Minimal- oder mittelmäßigen Ange-
boten zufrieden gibt und den Christen das zu vo l l b ri n gen hilft, was am
vo l l kommensten und dem Herrn am wo h l gefälligsten ist. Im übri gen fe h l t
es aber neben den Sch w i e ri g keiten auch nicht an positiven und ermu t i-
genden Zeichen. Dank der Gabe des Geistes ist in vielen kirch l i chen Be-
re i chen ein neues Ve rl a n gen nach dem Gebet in seinen vielfältigen Fo r-
men festzustellen. Wi e d e re n t d e ckt we rden auch alte Fr ö m m i g ke i t s fo rm e n
wie die Wa l l fa h rt, und oft nu t zen die Gläubigen die Sonntag s ru h e, um
s i ch zu Heiligtümern zu begeben und dort sogar mit der ga n zen Fa m i l i e
e i n i ge Stunden intensiver Glaubenserfa h rung zu erl eben. Das sind Gna-

4 5



denstunden, die es durch eine geeignete Eva n ge l i s i e rung zu förd e rn und
mit echter seelsorg l i cher Weisheit zu lenken gi l t .

Ve rs a m m l u n gen am Sonntag bei Abwesenheit des Pri e s t e rs

5 3 . Es bleibt das Pro blem der Pfa rreien, die sich nicht des Dienstes 
eines Pri e s t e rs erfreuen können, der am Sonntag die Euch a ristie fe i e rt .
Das kommt in den jungen Kirchen häufig vo r, wo ein einziger Priester die
s e e l s o rg l i che Ve ra n t wo rtung für Gläubige hat, die über ein ri e s i ges Geb i e t
ve rs t reut wohnen. Notsituationen können auch in den Ländern mit jahr-
h u n d e rtealter ch ri s t l i cher Tradition auftreten, wenn die zahlenmäßige 
Abnahme des Klerus ve r h i n d e rt, daß in jeder Pfa rrgemeinde die Anwe-
senheit des Pri e s t e rs sich e rgestellt ist. Für den Fall, daß die Feier der 
E u ch a ristie nicht möglich ist, empfiehlt die Kirche die Einberufung sonn-
t ä g l i cher Ve rs a m m l u n gen bei Abwesenheit des Pri e s t e rs9 5 gemäß den vo m
H e i l i gen Stuhl erlassenen und den Bisch o f s ko n fe re n zen zur Anwe n d u n g
ü b e rt ragenen Anwe i s u n gen und Ve r f ü g u n ge n .9 6 D o ch das Ziel muß die
Feier des Meßopfe rs bleiben, die einzige wa h re Ve r w i rk l i chung des
Pa s cha des Herrn, die einzige vo l l kommene Realisierung der euch a ri s t i-
s chen Ve rs a m m l u n g, we l cher der Priester beim Bre chen des Brotes des
Wo rtes und des Brotes der Euch a ristie in persona Chri s t i vo rsteht. Es
müssen daher auf seelsorg l i cher Ebene alle notwe n d i gen Maßnahmen er-
gri ffen we rden, damit die Gläubigen, die übl i ch e r weise auf die Euch a ri-
stie ve r z i chten müssen, sie so oft wie möglich empfa n gen können: sei es,
daß man für die rege l m ä ß i ge Anwesenheit des Pri e s t e rs sorgt, sei es, daß
man sämtliche Möglich keiten nutzt, um die Ve rsammlung der Gläubige n
an einem ze n t ral ge l egenen Ort zu ve ranstalten, der für ve rs ch i e d e n e,
a u ch weit entfe rnt lebende Gruppen erre i chbar ist.

R u n d f u n k- und Fe rn s e h ü b e rt rag u n ge n

5 4 . Den Gläubigen, die wegen Krankheit, Geb re ch l i ch keit oder aus 
einem anderen sch we r w i egenden Grund ve r h i n d e rt sind, wird es ein Her-
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ze n s a n l i egen sein, sich aus der Fe rne so gut als möglich der Meßfeier an-
z u s chließen, am besten mit den vom Meßbu ch für den betre ffenden Tag
vo rgesehenen Lesungen und Gebeten sowie auch durch das Ve rl a n ge n
n a ch der Euch a ri s t i e.9 7 In vielen Ländern bieten Fe rnsehen und Rundfunk
die Möglich keit an, sich einer Euch a ri s t i e feier zu der Zeit anzusch l i e ß e n ,
wo sie an einem heiligen Ort tat s ä ch l i ch stat t fi n d e t .9 8 N at ü rl i ch stellen
d e ra rt i ge Übert rag u n gen an sich keine befri e d i gende Erfüllung des Sonn-
t ag s gebotes dar, das die Teilnahme an der Ve rsammlung der Brüder durch
die Zusammenkunft am selben Ort und der daraus fo l genden Möglich ke i t
zur euch a ri s t i s chen Ko m munion ve rlangt. Aber für diejenigen, die an der
Teilnahme an der Euch a ristie ge h i n d e rt und daher von der Erfüllung des
G ebotes entschuldigt sind, stellt die Fe rn s e h- oder Rundfunkübert rag u n g
eine we rt volle Hilfe dar, vor allem, wenn sie durch den hoch h e r z i ge n
Dienst außero rd e n t l i cher Spender ergänzt wird, die den Kra n ken die Eu-
ch a ristie und zugleich den Gruß und die Solidarität der ga n zen Gemeinde
ü b e r b ri n gen. So bringt auch für diese Christen die Sonntagsmesse re i ch e
Fr ü chte hervo r, und sie können den Sonntag als echten „Tag des Herrn “
und „Tag der Kirche“ erl eb e n .
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Vi e rtes Kap i t e l

D I E S H O M I N I S
Der Sonntag – Tag der Fre u d e, 
der Ruhe und der Solidari t ä t

5 5 . „Gelobt sei der, der den großen Tag des Sonntags über alle Tage er-
hoben hat. Himmel und Erd e, Engel und Menschen geben sich der Fre u-
de hin“.9 9 Diese Akzente der maro n i t i s chen Liturgie stellen tre ffend die
Fre u d e n a k k l a m ationen dar, die seit jeher sowohl in der ab e n d l ä n d i s ch e n
wie in der östlichen Liturgie für den Sonntag ke n n ze i chnend wa ren. Im
ü b ri gen haben, ge s ch i ch t l i ch betra chtet, die Christen den Wo ch e n t ag des
a u fe rstandenen Herrn, noch ehe sie ihn als Ruhetag – der zudem damals
im staat l i chen Kalender gar nicht vo rgesehen war – begi n gen, vor allem
als Tag der Freude erl ebt. „Am ersten Tag der Wo che seid alle fröhlich “ ,
steht in der Didascalia Ap o s t o l o ru m zu lesen.1 0 0 Die Bekundung der Fre u-
de trat auch in der liturgi s chen Praxis durch die Wahl geeigneter Gesten
klar zutage.1 0 1 Der hl. Au g u s t i nus, der uns das ve r b reitete Kirch e n b ew u ß t-
sein ve rmittelt, hebt den Fre u d e n ch a rakter des wöch e n t l i ch wiederke h-
renden Pa s cha so hervor: „Man lasse das Fasten und bete, als Zeichen der
Au fe rs t e h u n g, stehend; außerdem soll an allen Sonntagen das Halleluja
ge s u n gen we rd e n “ .1 0 2

5 6 . U n ge a chtet der einzelnen rituellen Au s d ru ck s fo rmen, die sich im
L a u fe der Zeit gemäß der kirch l i chen Disziplin ve r ä n d e rn können, bl e i b t
die Tat s a che bestehen, daß der Sonntag als wöch e n t l i ches Echo des ers t e n
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E rl ebens des Au fe rstandenen das Zeichen der Freude tragen muß, mit der
die Jünger den Meister empfi n gen: „Da freuten sich die Jünge r, daß sie
den Herrn sahen“ (Jo h 20,20). Für sie wie auch später für alle ch ri s t l i ch e n
G e n e rationen wurde das Wo rt, das Jesus vor seiner Passion ge s p ro ch e n
h at t e, Wi rk l i ch keit: „Ihr we rdet bekümmert sein, aber euer Kummer wird
s i ch in Freude ve r wandeln“ (Jo h 16,20). Hatte er nicht selbst gebetet, daß
die Jünger „die Freude in Fülle“ haben (vgl. Jo h 17,13)? Der aufe rs t a n d e-
ne Christus ist für die Kirche Quelle uners ch ö p fl i cher Fre u d e. Der fe s t-
l i che Charakter der sonntäglichen Euch a ri s t i e feier bringt die Freude zum
Au s d ru ck, die Christus seiner Kirche durch das Geschenk des Geistes
ü b e rmittelt. Die Freude ist ja eine der Fr ü chte des Heiligen Geistes (vgl.
R ö m 14,17; Gal 5 , 2 2 ) .

5 7 . Wenn wir also die Bedeutung des Sonntags in ihrer Fülle erfa s s e n
wollen, müssen wir auch diese Dimension der gläubigen Existenz wie-
d e re n t d e cken. Sicher soll die ch ri s t l i che Freude das ga n ze Leben und
n i cht nur einen Tag der Wo che ke n n ze i chnen. Aber kraft seiner Bedeu-
tung als Tag des aufe rstandenen Herrn, an dem das göttliche We rk der
S chöpfung und der „Neuschöpfung“ ge fe i e rt wird, ist der Sonntag in be-
s o n d e rer Weise Tag der Fre u d e, ja der geeignete Tag, um sich zur Fre u d e
zu erziehen und die wa h ren We s e n s z ü ge sowie die tiefen Wu r zeln wie-
d e r z u e n t d e cken. Diese darf nämlich nicht mit Gefühlen oberfl ä ch l i ch e r
B e f riedigung und fl ü ch t i gen Ve rg n ü gens ve r we chselt we rden, die oft das
E m p finden und Gefühlsleben für kurze Zeit bera u s chen, um dann das
Herz unbefriedigt, wenn nicht gar in Bitterkeit zurückzulassen. Chri s t l i ch
ve rstanden ist die Freude etwas viel Dauerhafteres und Tro s t re i ch e res; sie
kann soga r, wie die Heiligen beze u ge n ,1 0 3 die dunkle Nacht des Sch m e r-
zes durchhalten, und sie ist im gewissen Sinn eine „Tu gend“, die gep fl eg t
we rden mu ß .

5 8 . Es besteht jedoch kein Gege n s atz zwischen ch ri s t l i cher Freude und
e chten mensch l i chen Freuden. Ja, diese we rden ausgelöst und fi n d e n
i h ren letzten Grund eben in der Freude über den ve r h e rrl i chten Chri s t u s
(vgl. Ap g 2 , 2 4-31), das vo l l kommene Bild und die Offe n b a rung des Men-
s chen nach dem Plan Gottes. Wie mein ehrwürd i ger Vo rg ä n ger Paul VI.
in dem Ap o s t o l i s chen Sch reiben über die ch ri s t l i che Freude ausführt e,
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„ist die ch ri s t l i che Freude ihrem Wesen nach innere Te i l h abe an der uner-
gr ü n d l i chen, zugleich göttlichen und mensch l i chen Freude im Herzen des
ve r h e rrl i chten Herrn Jesus Chri s t u s “ .1 0 4 Und derselbe Papst schloß sein
S ch reiben mit der Au ffo rd e ru n g, die Kirche möge am Tag des Herrn nach
Kräften Zeugnis geben von der Fre u d e, die die Apostel erl ebt haben. Er
rief daher die Bisch ö fe auf, „auf die treue und frohe Teilnahme der Gläu-
b i gen an der sonntäglichen Euch a ri s t i e feier nach d r ü ck l i ch hinzuwe i s e n .
Wie können sie diese Begeg nu n g, dieses Festmahl ve rn a ch l ä s s i gen, das
uns Jesus in seiner Liebe bereitet? Die Vo r b e reitung soll jedesmal ent-
s p re chend würdig und fe s t l i ch sein! Es ist der ge k reuzigte und aufe rs t a n-
dene Christus, der durch die Reihen seiner Jünger geht, um sie mit sich in
die Ern e u e rung seiner Au fe rstehung zu führen. Es ist hier auf Erden der
H ö h epunkt des Lieb e s bundes zwischen Gott und seinem Volk: Zeich e n
und Quelle der ch ri s t l i chen Freude und Vo r b e reitung auf das ew i ge
Fe s t “ .1 0 5 Aus dieser Sicht des Glaubens betra chtet, ist der ch ri s t l i ch e
S o n n t ag eine echte „Fe s t feier“, ein von Gott dem Menschen ge s ch e n k t e r
Tag, damit der Mensch mensch l i ch und ge i s t l i ch zur vollen Reife ge l a n g t .

Die Erfüllung des Sabb at

5 9 . Dieser fe s t l i che Aspekt des ch ri s t l i chen Sonntags stellt in besonde-
rer Weise seine Dimension der Erfüllung des alttestamentlichen Sabb at
h e raus. Am Tag des Herrn, den das Alte Testament mit dem Sch ö p f u n g s-
we rk (vgl. G e n 2 , 1-3; E x 2 0 , 8-11) und dem Auszug aus Ägypten (vgl. D t n
5 , 1 2-15) verbindet, ist der Christ aufge ru fen, die neue Schöpfung und den
neuen Bund zu ve rkünden, die im Ostermy s t e rium Christi vo l l zogen wo r-
den sind. Die Feier der Schöpfung wird ke i n e swegs aufgehoben, sie wird
vielmehr in ch ri s t o ze n t ri s cher Sicht ve rtieft, d. h. gesehen vom Licht des
g ö t t l i ches Planes, „in Christus alles zu ve reinen, was im Himmel und auf
E rden ist“ (E p h 1,10). Seinen vollen Sinn erhält auch das Gedenken an die
im Exodus erfolgte Befre i u n g, das zum Gedenken an die vom ge s t o r b e n e n
und aufe rstandenen Christus vo l l b ra chte unive rsale Erlösung wird. Der
S o n n t ag ist daher we n i ger eine „Ersetzung“ des Sabb at, als vielmehr des-
sen vo l l zogene Ve r w i rk l i chung und in gewissem Sinn seine Au swe i t u n g
und sein voller Au s d ru ck in bezug auf den Weg der Heilsge s ch i ch t e, die
i h ren Höhepunkt in Christus hat .

5 0

104 Apostol. Schreiben Gaudete in Domino (9. Mai 1975), II: AAS 67 (1975), 295.
105 Ebd., VII, a.a.O., 322.



6 0 . Aus dieser Pe rs p e k t ive kann die bibl i s che Th e o l ogie vom „Sabb at “
voll und ganz wiedergewonnen we rden, ohne den ch ri s t l i chen Chara k t e r
des Sonntags zu beeinträch t i gen. Dieser führt uns immer wieder neu und
mit nie ge s ch w ä chter Bew u n d e rung zurück zu jenem ge h e i m n i s vo l l e n
A n fa n g, an dem das ew i ge Wo rt Gottes mit freier Entscheidung und Lie-
be die Welt aus dem Nichts ers ch u f. Besiegelt wurde das Sch ö p f u n g swe rk
mit der Seg nung und Heiligung des Tages, an dem Gott ru h t e, „nach d e m
er das ga n ze We rk der Schöpfung vollendet hatte“ (G e n 2,3). Von diesem
R u h e t ag Gottes erhält die Zeiteinteilung ihren Sinn und nimmt in der Ab-
fo l ge der Wo chen nicht nur einen ch ro n o l ogi s chen Rhy t h mus, sondern so-
z u s agen eine theologi s che Note an. Denn die dauernde Wi e d e rkehr des
S abb at entzieht die Zeit dem Risiko, sich in sich selbst zu drehen, damit
sie durch die Aufnahme Gottes und seiner k a i ro ì – das heißt der von ihm
verfügten Gnaden- und Heilszeiten – offen bleibe für die Hori zonte des
E w i ge n .

6 1 . Indem der „Sabb at“, der von Gott ge s egnete und für heilig erk l ä rt e
s i ebte Tag, das gesamte Sch ö p f u n g swe rk einschließt, steht er in unmittel-
b a rem Zusammenhang mit dem We rk des sechsten Tages, an dem Gott
den Menschen „als sein Abbild“ schuf (vgl. G e n 1,26). Dieser unmittel-
b a rste Zusammenhang zwischen dem „Tag Gottes“ und dem „Tag des
M e n s chen“ war den Kirch e nv ä t e rn in ihren Betra ch t u n gen über den
S ch ö p f u n g s b e ri cht nicht entga n gen. Ambrosius sagt dazu: „Dank sei da-
her dem Herrn, unserem Gott, der ein We rk sch u f, wo er Ruhe fi n d e n
ko n n t e. Er schuf den Himmel, aber ich lese nichts davon, daß er sich dort
a u s ge ruht habe; er schuf die Stern e, den Mond, die Sonne, und auch hier
lese ich nicht, daß er sich bei ihnen ausge ruht hab e. Hingegen lese ich ,
daß er den Menschen schuf und sich dann ausru h t e, während er in ihm 
einen hat t e, dem er die Sünden ve rgeben ko n n t e “ .1 0 6 Auf diese Weise wird
der „Tag Gottes“ für immer direkt mit dem „Tag des Menschen“ ve r bu n-
den bleiben. Wenn Gottes Gebot lautet: „Gedenke des Sabb ats: Halte ihn
heilig!“ (E x 20,8), dann ist das gebotene Innehalten, um den ihm gewe i h-
ten Tag zu ehren, für den Menschen durchaus nicht die Au fe rl egung einer
d r ü ckenden Last, sondern vielmehr eine Hilfe, damit er seine leb e n sw i ch-
t i ge und befreiende Abhängi g keit vom Sch ö p fer und zugleich die Beru-
fung zur Mitarbeit an seinem We rk und zum Empfang seiner Gnade wa h r-
nimmt. Indem der Mensch die „Ruhe“ Gottes ehrt, findet er sich selbst
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voll und ganz. So stellt sich der Tag des Herrn als zutiefst vom göttlich e n
S egen ge ke n n ze i chnet dar (vgl. G e n 2,3). Dadurch ist dieser Tag wie die
Ti e re und die Menschen (vgl. G e n 1,22.28) mit einer Art „Fru ch t b a rke i t “
a u s ge s t attet. Diese drückt sich nicht nur durch die andauernde ze i t l i ch e
Wiederholung aus, sondern insbesondere in der Belebung und gleich s a m
in der „Ve rv i e l fa chung“ der Zeit selber. So wird im Menschen durch das
G e d e n ken an den leb e n d i gen Gott die Leb e n s f reude und das Ve rl a n ge n ,
das Leben zu förd e rn und we i t e r z u geben, ge s t e i ge rt .

6 2 . Der Christ wird sich nun eri n n e rn müssen, daß die eige n t l i ch e n
Gründe für die Au fe rl egung der Heiligung des „Herre n t ages“ gültig bl e i-
ben, auch wenn für ihn die Bestimmu n gen des jüdischen Sabb ats fa l l e n
gelassen und von der „Erfüllung“ des Sonntags überwunden wo rden sind.
Sie sind in der Fe i e rl i ch keit des Dekalogs verhaftet und müssen im Lich t
der Th e o l ogie und Spiritualität des Sonntags wieder gelesen we rd e n .
„ A chte den Sabb at: Halte ihn heilig, wie es dir der Herr, dein Gott, zur
P fl i cht ge m a cht hat. Sechs Tage darfst du sch a ffen und jede Arbeit tun.
Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott geweiht. An ihm
darfst du keine Arbeit tun: du, dein Sohn und deine To ch t e r, dein Sklave
und deine Sklavin, dein Rind, dein Esel und dein ga n zes Vieh und der
Fre m d e, der in deinen Stadtbere i chen Wo h n re cht hat. Dein Sklave und
deine Sklavin sollen sich ausruhen wie du. Denk daran: Als du in Ägy p-
ten Sklave wa rst, hat dich der Herr, dein Gott, mit starker Hand und hoch
erhobenem Arm dort hera u s ge f ü h rt. Darum hat es dir der Herr, dein Gott,
zur Pfl i cht ge m a cht, den Sabb at zu halten“ (D t n 5 , 1 2-15). Die Einhaltung
des Sabb ats ers cheint hier sehr eng ve r bunden mit dem We rk der Befre i-
u n g, das Gott für sein Volk durch ge f ü h rt hat .

6 3 . C h ristus ist ge kommen, um einen neuen „Auszug“ durch z u f ü h re n ,
er ist ge kommen, den Unterd r ü ckten die Freiheit zu bri n gen. Er hat viele
H e i l u n gen sicher nicht deshalb am Sabb at vo l l b ra cht (vgl. M t 1 2 , 9-1 4
par), um den Tag des Herrn zu ve rl e t zen, sondern um dessen volle Be-
deutung zu ve r w i rk l i chen: „Der Sabb at ist für den Menschen da, nicht der
M e n s ch für den Sabb at“ (M k 2,27). Indem er der von manchen seiner Zeit-
genossen allzu streng nach dem Buch s t aben des Gesetzes vo rge n o m m e-
nen Au s l egung widers p ri cht und den authentischen Sinn des bibl i s ch e n
S abb ats entwickelt, führt Jesus, der „Herr über den Sabb at“ (M k 2,28), die
Einhaltung dieses Tages auf seinen befreienden Charakter zurück, der
g l e i ch zeitig zur Wa h rung der Rechte Gottes und der Rechte des Mensch e n
bestimmt ist. So wird ve rs t ä n d l i ch, wa rum sich die Christen als Ve rk ü n-
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der der im Blut Christi erfüllten Befreiung zu Recht erm ä chtigt fühlten,
den Sinn des Sabb ats auf den Tag der Au fe rstehung zu übert ragen. Das
Pa s cha Christi hat in der Tat den Menschen von einer viel ra d i k a l e ren Ve r-
s k l avung befreit als jener, die auf einem unterd r ü ckten Volk lastet: Die
S k l ave rei der Sünde, die den Menschen von Gott entfe rnt, entfe rnt ihn
a u ch von sich selbst und von den anderen und hinterläßt in der Gesch i ch-
te immer neue Keime der Bosheit und Gewa l t .

Der Tag der Ruhe

6 4 . Ja h r h u n d e rtelang erl ebten die Christen den Sonntag nur als Tag des
Kultes, ohne damit auch die besondere Bedeutung der Sabb at ruhe ve r b i n-
den zu können. Erst im 4. Ja h r h u n d e rt anerkannte die staat l i che Gesetz-
gebung des Römischen Reiches den Wo ch e n r hy t h mus an und ve r f ü g t e,
daß am „Tag der Sonne“ die Rich t e r, die Bev ö l ke rung der Städte und die
ve rs chiedenen Handwe rkszünfte die Arbeit ruhen lassen ko n n t e n .1 0 7 D i e
C h risten freuten sich, daß damit die Hindernisse beseitigt wa ren, die bis
dahin die Einhaltung des Tages des Herrn manchmal zu einer hero i s ch e n
Tat ge m a cht hatten. Nun konnten sie sich unge h i n d e rt dem ge m e i n s a m e n
G ebet widmen.1 0 8

Es wäre also ein Fe h l e r, in der den Wo ch e n r hy t h mus re s p e k t i e renden 
G e s e t z gebung eine bloße ge s ch i ch t l i che Gegebenheit ohne We rt für die
K i rche zu sehen, auf we l che sie ve r z i chten könnte. Die Konzilien hab e n
n i cht aufge h ö rt, auch nach dem Ende des Reiches an den Ve r f ü g u n ge n
festzuhalten, die sich auf die Sonntag s ruhe beziehen. In den Ländern, in
denen die Christen eine kleine Minderheit bilden und die auf dem Kalen-
der vo rgesehenen Fe i e rt age nicht dem Sonntag entspre chen, bleibt der
S o n n t ag später trotzdem immer der Tag des Herrn, der Tag, an dem die
G l ä u b i gen zur euch a ri s t i s chen Ve rsammlung zusammenkommen. Das ge-
s chieht jedoch um den Preis nicht ge ri n ger Opfe r. Für die Christen ist es
n i cht normal, daß der Sonntag, Fest- und Fre u d e n t ag, nicht auch Ruhetag
ist, und es ist für sie sch w i e ri g, den Sonntag „zu heiligen“, wenn sie nich t
über ge n ü gend Fre i zeit ve r f ü ge n .
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6 5 . A n d e re rseits hat der Zusammenhang zwischen dem Tag des Herrn
und dem Ruhetag in der zivilen Gesellschaft eine Wi ch t i g keit und Bedeu-
t u n g, die über die eige n t l i ch ch ri s t l i che Sicht hinausgehen. Der We ch s e l
z w i s chen Arbeit und Ruhe, der zur mensch l i chen Natur ge h ö rt, ist näm-
l i ch von Gott selbst gewollt, wie aus dem Sch ö p f u n g s b e ri cht im Buch Ge-
nesis (vgl. 2,2-3; E x 2 0 , 8-11) hervo rgeht: Die Ruhe ist etwas Heiliges, sie
ist für den Menschen die Vo ra u s s e t z u n g, um sich dem manchmal allzu
ve reinnahmenden Kreislauf der ird i s chen Ve rp fl i ch t u n gen zu entziehen
und sich wieder bewußt zu machen, daß alles Gottes We rk ist. Die wun-
d e r b a re Macht, die Gott dem Menschen über die Schöpfung gibt, könnte
G e fahr laufen, ihn ve rgessen zu lassen, daß Gott der Sch ö p fer ist, von dem
alles abhängt. Um so dri n gender ist diese Anerke n nung in unserer Zeit,
wo Wi s s e n s chaft und Te chnik die Macht, die der Mensch durch seine Ar-
beit ausübt, unglaubl i ch ausgeweitet hab e n .

6 6 . S ch l i e ß l i ch dürfen wir nicht aus dem Blick ve rl i e ren, daß auch in
u n s e rer Zeit für viele die Arbeit harte Knech t s chaft ist, sei es auf Gru n d
der elenden Arbeitsbedingungen und der aufe rl egten Arbeitszeiten, be-
s o n d e rs in den ärmsten Gegenden der Welt, oder weil es selbst in den wirt-
s ch a f t l i ch hoch e n t w i ckelten Gesellschaften allzu viele Fälle von Unge-
re ch t i g keit und Ausbeutung des Menschen durch den Menschen gi b t .
Wenn die Kirche im Laufe der Ja h r h u n d e rte Gesetze über die Sonntag s-
ruhe erlassen hat ,1 0 9 h atte sie vor allem die Arbeit der Sklaven und der 
Arbeiter im Blick; nicht deshalb, weil es sich um eine we n i ger würd i ge
Arbeit im Hinbl i ck auf die ge i s t l i chen Anfo rd e ru n gen der sonntäglich e n
P raxis gehandelt hätte, sondern eher weil sie am dri n gendsten einer Re-
gelung bedurfte, die ihre Last erl e i ch t e rte und allen die Heiligung des
S o n n t ags erl a u b t e. Unter diesem Gesichtspunkt beze i chnete mein Vo r-
g ä n ger Leo XIII. in der Enzyklika R e rum nova ru m die Sonntag s ruhe als
ein Recht des Arbeiters, das der Staat ga ra n t i e ren müsse.1 1 0

Au ch in unserem ge s ch i ch t l i chen Ko n t ext bleibt die Ve rp fl i chtung beste-
hen, sich dafür einzusetzen, daß alle Freiheit, Ruhe und Entspannung er-
fa h ren können, die für ihre Würde als Menschen notwendig sind; eng ve r-
bunden mit dieser Würde sind die re l i giösen, fa m i l i ä ren, kulturellen und
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z w i s ch e n m e n s ch l i chen Bedürfnisse und Ansprüch e, die kaum befri e d i g t
we rden können, wenn nicht wenigstens ein Tag in der Wo che sich e rge-
stellt wird, an dem man m i t e i n a n d e r die Möglich keit zum Au s ruhen und
zum Fe i e rn genießen kann. Dieses Recht des Arbeiters auf Ruhe setzt
n at ü rl i ch sein Recht auf Arbeit vo raus. Während wir über diese Pro bl e-
m atik, die mit der ch ri s t l i chen Au ffassung des Sonntags ve r bunden ist,
n a ch d e n ken, müssen wir mit großer Anteilnahme an die Notsituation so
vieler Männer und Frauen eri n n e rn, die wegen fehlender Arbeitsplätze
a u ch an den Arbeitstagen zur Untätigkeit ge z w u n gen sind.

6 7 . D u rch die Sonntag s ruhe können die täglichen Sorgen und Au f gab e n
wieder ihre ri ch t i ge Dimension erl a n gen: die mat e riellen Dinge, über die
wir uns erregen, machen den We rten des Geistes Platz; die Menschen, mit
denen wir leben, nehmen in der Begeg nung und im ru h i ge ren Gespräch
wieder ihr wa h res Gesicht an. Selbst die Schönheiten der Natur – oft ge-
nug von einer Herrs ch e rmentalität, die sich gegen den Menschen we n d e t ,
ve rdorben – können wiedere n t d e ckt und intensiv genossen we rden. Der
S o n n t ag als ein Tag, an dem der Mensch mit Gott, mit sich selber und mit
seinen Mitmenschen Frieden schließt, wird so zur Einladung für den Men-
s chen, einen ern e u e rten Blick auf die Wu n d e r we rke der Natur zu we r fe n
und sich von jener wunderbaren und ge h e i m n i s vollen Harmonie einbin-
den zu lassen, von der der heilige Ambrosius meint, daß sie durch „ein
u n ü b e rt re t b a res Gesetz der Eintra cht und der Liebe“ die ve rs ch i e d e n e n
Elemente des Kosmos in ein „Band der Einheit und des Friedens“ einigt.1 1 1

Der Mensch wird sich nun nach den Wo rten des Apostels mehr bew u ß t ,
daß „alles, was Gott ge s ch a ffen hat, gut ist und nichts ve r we r fl i ch ist,
wenn es mit Dank genossen wird; es wird geheiligt durch Gottes Wo rt und
d u rch das Gebet“ (1 Ti m 4 , 4-5). Wenn also der Mensch nach sechs 
A r b e i t s t agen – die sich in Wi rk l i ch keit für viele bereits auf fünf Tage ve r-
ri n ge rt haben – eine Zeit der Entspannung und besserer Beschäftigung mit
a n d e ren Aspekten des eigenen Lebens sucht, so entspri cht das einem ech-
ten Bedürfnis. Der Glaubende muß jedoch dieses Bedürfnis befri e d i ge n ,
ohne den wich t i gen Au s d ru ck s fo rmen seines in der Feier und Heiligung
des Herre n t ages bekundeten pers ö n l i chen und ge m e i n s ch a f t l i chen Glau-
bens Schaden zuzufüge n .
Es ist darum nat ü rl i ch, daß sich die Christen dafür einsetzen, daß auch 
unter den besonderen Gegebenheiten unserer Zeit die Ziv i l ge s e t z gebu n g
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i h rer Pfl i cht zur Heiligung des Sonntags Rech nung trägt. Es ist für sie 
j e d e n falls eine Gew i s s e n s p fl i cht, die Sonntag s ruhe so zu orga n i s i e re n ,
daß ihnen die Teilnahme an der Euch a ri s t i e feier möglich ist, indem sie
s i ch jener Arbeiten und Tätigkeiten enthalten, die mit der Heiligung des
S o n n t ags, mit der ihm eigenen Freude und mit der für Geist und Körp e r
n o t we n d i gen Erholung unve reinbar sind.1 1 2

6 8 . In Anbetra cht dessen, daß die Erholung selbst, um nicht in Leerheit
zu enden oder Quelle von Langeweile zu we rden, ge i s t i ge Bere i ch e ru n g,
gr ö ß e re Freiheit, die Möglich keit der Ko n t e m p l ation und der brüderl i ch e n
G e m e i n s chaft mit sich bri n gen muß, we rden die Gläubigen unter den Mit-
teln der Kultur und den von der Gesellschaft angebotenen Ve rg n ü g u n ge n
jene auswählen, die am besten mit einem Leben nach den Vo rs ch riften des
E va n geliums übereinstimmen. So gesehen, gewinnt die Sonntag s- u n d
Fe i e rt ag s ruhe eine „pro p h e t i s che“ Dimension, indem sie nicht nur den ab-
soluten Pri m at Gottes, sondern auch den Pri m at und die Würde des Men-
s chen gegenüber den Fo rd e ru n gen des Gesellsch a f t s- und Wi rt s ch a f t s l e-
bens bekräftigt und in gewisser Weise den „neuen Himmel“ und die „neue
E rde“ vo r wegnimmt, wo die Befreiung von der Sklave rei der Bedürfnisse
endgültig und vollständig sein wird. Kurz, der Tag des Herrn wird so ga n z
a u t h e n t i s ch auch zum Tag des Mensch e n.

Tag der Solidari t ä t

6 9 . Der Sonntag soll den Gläubigen auch Gelegenheit geben, sich den
T ä t i g keiten der Barm h e r z i g keit, der Näch s t e n l i ebe und des Ap o s t o l at e s
zu widmen. Die innere Teilnahme an der Freude des aufe rstandenen Chri-
stus muß auch das volle Teilen der Liebe einschließen, die im Herzen des
Au fe rstandenen pulsiert: Freude ohne Liebe gibt es nicht! Jesus selbst 
e rk l ä rt das, wenn er das „neue Gebot“ mit der Fre u d e, die er schenkt, in
Zusammenhang bringt: „Wenn ihr meine Gebote haltet, we rdet ihr in mei-
ner Liebe bleiben, so wie ich die Gebote meines Vat e rs gehalten habe und
in seiner Liebe bl e i b e. Dies habe ich euch ge s agt, damit meine Freude in
e u ch ist und damit eure Freude vo l l kommen wird. Das ist mein Geb o t :
L i ebt einander, so wie ich euch ge l i ebt habe“ (Jo h 1 5 , 1 0-1 2 ) .
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Die Sonntagsmesse hält also, wenn sie vollgültig ge fe i e rt wird, ke i n e s-
wegs von den Pfl i chten der Näch s t e n l i ebe ab, im Gegenteil, sie ve rp fl i ch-
tet die Gläubigen „zu allen We rken der Lieb e, der Fr ö m m i g keit und des
Ap o s t o l ates. Durch solche We rke soll offenbar we rden, daß die Chri s t-
g l ä u b i gen zwar nicht von dieser Welt sind, daß sie aber Licht der We l t
sind und den Vater vor den Menschen ve r h e rrl i ch e n “ .1 1 3

7 0 . Tat s ä ch l i ch ist seit der Zeit der Apostel die sonntägliche Zusam-
menkunft für die Christen ein Au ge n bl i ck brüderl i chen Teilens gege n ü b e r
den Ärmsten gewesen. „Jeder soll immer am ersten Tag der Wo che etwa s
z u r ü ck l egen und so zusammensparen, was er kann“ (1 Ko r 16,2). Hier
handelt es sich um die von Paulus ange regte Sammlung für die armen 
Gemeinden Judäas. Bei der Euch a ri s t i e feier am Sonntag weitet sich das
Herz des Glaubenden zu den Dimensionen der Kirch e. Die Au ffo rd e ru n g
des Apostels muß aber in ihrer ga n zen Ti e fe begri ffen we rden: Es lieg t
ihm fe rn, eine engherzige „Obolus“-Mentalität zu förd e rn, vielmehr ap-
p e l l i e rt er an eine anspru ch s volle Kultur des Te i l e n s, die sowohl unter den
G l i e d e rn der Gemeinde selbst wie im Verhältnis zur ga n zen Gesellsch a f t
ve r w i rk l i cht we rden soll.1 1 4 Mehr denn je gilt es, wieder auf die stre n ge n
E rm a h nu n gen zu hören, die er an die Gemeinde von Ko rinth ri chtet, die
s i ch schuldig ge m a cht hat, bei der mit dem „Herrenmahl“ einherge h e n d e n
b r ü d e rl i chen Agape die Armen gedemütigt zu haben: „Was ihr bei eure n
Zusammenkünften tut, ist keine Feier des Herrenmahls mehr; denn jeder
ve r ze h rt sog l e i ch seine eigenen Speisen, und dann hunge rt der eine,
w ä h rend der andere schon betru n ken ist. Könnt ihr denn nicht zu Hause
essen und tri n ken? Oder ve ra chtet ihr die Kirche Gottes? Wollt ihr jene
d e m ü t i gen, die nichts haben?“ (1 Ko r 1 1 , 2 0-22). Nicht we n i ger stre n g
sind die Wo rte des Ja ko bus: „Wenn in eure Ve rsammlung ein Mann mit
goldenen Ringen und präch t i ger Kleidung kommt, und zugleich ko m m t
ein Armer in sch mu t z i ger Kleidung, und ihr bl i ckt auf den Mann in der
p r ä ch t i gen Kleidung und sagt: Setz dich hier auf den guten Platz!, und zu
dem Armen sagt ihr: Du kannst dort stehen!, oder: Setz dich zu meinen
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Füßen! – macht ihr dann nicht untereinander Unters chiede und fällt Ur-
teile aufgrund ve r we r fl i cher Überl eg u n gen?“ (2,2-4 ) .

7 1 . Die We i s u n gen der Apostel fanden schon in den ersten Ja h r h u n d e r-
ten breiten Widerhall und ri e fen in der Ve rkündigung der Kirch e nv ä t e r
k ra f t volle Akzente hervo r. Fe u rig spra ch der hl. Ambrosius zu den Rei-
chen, die sich brüsteten, ihre re l i giösen Ve rp fl i ch t u n gen einzulösen, in-
dem sie in die Kirche gi n gen, ohne ihre Güter mit den Armen zu teilen und
diese sogar unterd r ü ckten: „Höre, du Reich e r, was sagt der Herr? Und du
kommst in die Kirch e, nicht um etwas den Armen zu geben, sondern um
zu nehmen“.1 1 5 Der hl. Johannes Chrysostomos äußert sich in diesem Zu-
sammenhang nicht we n i ger fo rd e rnd: „Willst du den Leib Christi ehre n ?
Geh nicht an ihm vo r ü b e r, wenn er nackt ist. Ve re h re ihn nicht hier im
Tempel mit Seidenstoffen, um dann draußen an ihm vo r ü b e r z u gehen, wo
er unter Kälte und Nacktheit leidet. Er, der ge s agt hat: ,Das ist mein Leib‘,
ist ders e l b e, der ge s agt hat: ,Ihr habt mich hungrig gesehen und habt mir
n i cht zu essen gegeben‘, und ,Was ihr für einen der Geringsten meiner
Brüder getan habt, das habt ihr mir getan‘ [. . .]. Was nützt es, daß der 
e u ch a ri s t i s che Ti s ch mit Goldke l chen überladen ist, wenn Er vor Hunge r
stirbt? Gib zuerst ihm, dem Hunge rnden, zu essen, dann kannst du mit
dem, was übri ggebl i eben ist, auch den Altar sch m ü cke n “ .1 1 6

Diese Wo rte eri n n e rn die ch ri s t l i che Gemeinde auf wirk u n g s volle We i s e
an ihre Pfl i cht, die Euch a ri s t i e feier zu dem Ort zu machen, wo die Brü-
d e rl i ch keit zu ko n k reter Solidarität wird und in der Überl egung und in der
L i ebe der Brüder die Letzten zu den Ersten we rden, wo Christus selber
d u rch die gro ß z ü gi ge Gabe der Reichen an die Armen auf eine bestimm-
te Art das Wunder der Bro t ve rm e h rung in die Zeit we i t e r w i rken kann.1 1 7

7 2 . Die Euch a ristie ist Ereignis und Vo r h aben der Brüderl i ch keit. Vo n
der Sonntagsmesse geht eine Welle der Liebe aus, die sich im ga n zen Le-
ben der Gläubigen ausbreiten soll, ange fa n gen damit, daß sie die Art und
We i s e, wie der übri ge Sonntag ge l ebt wird, beeinflußt. Denn wenn der
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S o n n t ag der Tag der Freude ist, muß der Christ durch sein ko n k retes Ve r-
halten deutlich machen, daß man „allein“ nicht glück l i ch sein kann. Er
bl i ckt um sich, um jene Menschen zu ermitteln, die ko n k ret seine Solida-
rität nötig haben könnten. Es kann vo rkommen, daß es in seiner Nach b a r-
s chaft oder in seinem Bekanntenkreis Kra n ke, Alte, Kinder, Einwa n d e re r
gibt, die ge rade am Sonntag ihre Einsamkeit, ihre Not, ihren Leidenszu-
stand noch sch m e r z l i cher empfinden. Der Einsatz für sie darf sich nat ü r-
l i ch nicht auf eine ge l ege n t l i che Initiat ive am Sonntag besch r ä n ken. Aber
wa rum sollte man nicht durch diese Haltung des umfassenden Engage-
ments dem Tag des Herrn auch einen stärke ren Anstri ch des Teilens ge-
ben, indem man den ga n zen Erfi n d u n g s re i chtum aktiv i e rt, zu dem die
ch ri s t l i che Liebe fähig ist? Einsame und notleidende Menschen zu sich
zum Essen einzuladen, Kra n ke zu besuchen, bedürftige Familien mit Nah-
rung zu ve rs o rgen, einige Stunden besonderen Initiat iven des fre i w i l l i ge n
Dienstes und der Solidarität zu widmen – das wären gewiß Möglich-
keiten, um die am euch a ri s t i s chen Ti s ch ge s chöpfte Liebe Christi in das
L eben einzubri n ge n .

7 3 . So ge l ebt, wird nicht nur die Euch a ri s t i e fe i e r, sondern der ga n ze
S o n n t ag zu einer gro ß a rt i gen Schule der Näch s t e n l i eb e, der Gere ch t i g ke i t
und des Friedens. Die Gege n wa rt des Au fe rstandenen inmitten der Seinen
w i rd zum Vo r h aben der Solidarität, zum dri n genden Ve rl a n gen nach inne-
rer Ern e u e ru n g, zum Ansporn, die Stru k t u ren der Sünde zu ändern, in
we l che die einzelnen, die Gemeinden, manchmal ga n ze Völker ve rs t ri ck t
s i n d. Der ch ri s t l i che Sonntag ist also alles andere als Ve rgnügung; er ist
vielmehr in die Zeit einge s ch ri ebene „Prophetie“, Pro p h e t i e, we l che die
G l ä u b i gen ve rp fl i chtet, den Fußstap fen dessen nach z u gehen, der ge ko m-
men ist, „damit er den Armen eine gute Nach ri cht bri n ge; damit er den
G e fa n genen die Entlassung ve rkünde und den Blinden das Au ge n l i ch t ;
damit er die Zers ch l agenen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des Herrn
a u s ru fe“ (L k 4 , 1 8-19). Im sonntäglichen Gedächtnis des Osterge h e i m n i s-
ses begibt sich der Glaubende in die Schule dessen, der verheißen hat :
„ Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“ (Jo h 1 4 , 2 7 ) .
Indem er sich an dieses Wo rt eri n n e rt, wird er seinerseits zum B a u m e i s t e r
des Fri e d e n s.
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Fünftes Kap i t e l

DIES DIERU M
Der Sonntag, der urs p r ü n g l i che Fe i e rt ag, 
der den Sinn der Zeit offe n b a rt

C h ristus – Alpha und Omega der Zeit

7 4 . „Im Christentum kommt der Zeit eine fundamentale Bedeutung zu.
Innerhalb ihrer Dimension wird die Welt ers ch a ffen, in ihrem Umfeld ent-
faltet sich die Heilsge s ch i ch t e, die ihren Höhepunkt in der ,Fülle der 
Zeit‘ der Mensch we rdung und ihr Ziel in der glorre i chen Wi e d e rkunft des
Gottessohnes am Ende der Zeiten hat. In Jesus Christus, dem fl e i s ch ge-
wo rdenen Wo rt, wird die Zeit zu einer Dimension Gottes, der in sich ew i g
i s t “ .1 1 8

Die Ja h re des Erdendaseins Christi stellen im Licht des Neuen Te s t a m e n-
tes tat s ä ch l i ch die Mitte der Zeit d a r. Diese Mitte hat ihren Höhepunkt 
in der Au fe rs t e h u n g. Denn wenn es auch wahr ist, daß er vom ersten 
Au ge n bl i ck der Empfängnis an im Schoß der heiligen Ju n g f rau mensch-
gewo rdener Gott ist, ist es doch auch wa h r, daß seine Mensch l i ch keit ers t
d u rch die Au fe rstehung vollständig ve rk l ä rt und ve r h e rrl i cht wird und so
seine göttliche Identität und Herrl i ch keit voll offe n b a rt. Paulus wendet in
seiner Rede in der Synagoge von Antiochia in Pisidien sehr tre ffend die
Au s s age von Psalm 2 auf die Au fe rstehung Christi an: „Mein Sohn bist
du, heute habe ich dich ge zeugt“ (V. 7). Genau aus diesem Grund stellt
uns die Kirche in der Ostern a ch t feier den aufe rstandenen Christus als
„ A n fang und Ende, Alpha und Omega“ vo r. Diese Wo rt e, die vom Pri e s t e r
ge s p ro chen we rden während er in die Osterke r ze die Zahl des laufe n d e n
Ja h res einritzt, machen offe n k u n d i g, daß „Christus der Herr der Zeit ist;
er ist ihr Anfang und ihre Erfüllung; jedes Ja h r, jeder Tag und jeder Au-
ge n bl i ck we rden von seiner Mensch we rdung und seiner Au fe rs t e h u n g
u m fa n gen und befinden sich auf diese Weise in der ,Fülle der Zeit‘“.1 1 9
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7 5 . Da der Sonntag das wöch e n t l i che Ostern ist, wo der Tag in Eri n n e-
rung ge ru fen und ve rgege n w ä rtigt wird, an dem Christus von den To t e n
a u fe rstanden ist, ist er auch der Tag, der die Bedeutung der Zeit offe n b a rt .
Es besteht keine Ve r wa n d t s chaft mit den ko s m i s chen Zyklen, in we l ch e n
N at u rre l i gion und mensch l i che Kultur bestrebt sind, die Zeit dem Rhy t h-
mus anzupassen, wobei sie sich vielleicht dem Mythos von der ew i ge n
Wi e d e rkehr hingeben. Der ch ri s t l i che Sonntag ist etwas völlig andere s !
Aus der Au fe rstehung hervo rge h e n d, ze rteilt er die Zeiten des Mensch e n ,
die Monat e, die Ja h re, die Ja h r h u n d e rt e, wie ein Rich t u n g s p feil, der sie
d u rch d ringt und auf das Ziel der Wi e d e rkunft Christi ausri chtet. Der
S o n n t ag nimmt den Endtag vo r weg, den Tag der Pa ru s i e, wie er im Ge-
s chehen der Au fe rstehung von der Herrl i ch keit Christi angekündigt wird.
Der Christ weiß nämlich, daß er auf keine andere Heilszeit zu wa rt e n
b ra u cht, sondern daß die Welt, wie lange ihre ze i t l i che Dauer auch währe n
m ag, bereits in der Endzeit leb t .
Denn alles, was bis zum Weltende ge s chehen wird, wird nur eine Au s-
weitung und Ve rd e u t l i chung dessen sein, was an dem Tag ge s chehen ist,
an dem der ge m a rt e rte Leib des Gekreuzigten durch die Macht des 
Geistes aufe rstanden und seinerseits für die Menschheit zur Quelle des
Geistes gewo rden ist. Der Chri s t g l ä u b i ge weiß deswegen, daß er auf ke i n e
a n d e re Zeit der Erlösung wa rten muß, da die Welt, wie lange sie auch ze i t-
l i ch noch dauern wird, sich bereits in der Endzeit befindet. Vom ve r h e rr-
l i chten Christus wird nicht nur die Kirch e, sondern der Kosmos und die 
G e s ch i chte unablässig ge f ü h rt und geleitet. Es ist diese Kraft des Leb e n s ,
die Sch ö p f u n g, die „bis zum heutigen Tag seufzt und in Gebu rt swe h e n
l i egt“ (R ö m 8,22), die zielstrebig auf ihre endgültige Erlösung treibt. Vo n
diesem Weg kann der Mensch nur eine dunkle Ahnung haben; die Chri s t e n
b e s i t zen die Chiff re und die Gewißheit dafür, und die Heiligung des Sonn-
t ags ist ein beredtes Zeugnis, das zu geben sie aufge ru fen sind, damit die
Zeiten des Menschen immer von der Hoff nung ge t ragen sind.

Der Sonntag im Kirch e n j a h r

7 6 . Wenn der Tag des Herrn mit seinem Wo ch e n r hy t h mus in der ältesten
Ü b e rl i e fe rung der Kirche ihre Wu r zeln hat und für den Christen von 
l eb e n sw i ch t i ger Bedeutung ist, so hat die Durchsetzung eines andere n
R hy t h mus nicht lange auf sich wa rten lassen: der Ja h re s k re i s. Es ent-
s p ri cht in der Tat der mensch l i chen Psych o l ogi e, Ja h re s t age zu fe i e rn, wo-
bei man mit der Wi e d e rkehr der Daten und Ja h re s zeiten die Eri n n e rung an
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E reignisse der Ve rga n genheit verbindet. Wenn es sich dann um Ere i g n i s-
se handelt, die für das Leben eines Vo l kes entscheidend sind, so ist es
ganz normal, daß ihr Ja h re s t ag eine fe s t l i che Stimmung auslöst, we l ch e
die Monotonie der Tage unterbri ch t .
Nun standen die Hauptereignisse der Erl ö s u n g, auf die sich das Leben der
K i rche gründet, durch Gottes Plan in engem Zusammenhang mit dem
Pa s ch a- und dem Pfi n g s t fest, jährl i chen Festen der Juden, und wurden in
ihnen pro p h e t i s ch angekündigt. Seit dem zweiten Ja h r h u n d e rt hat es die
ch ri s t l i che Feier des jährl i chen Pa s ch a festes zusätzlich zum wöch e n t-
l i chen Pa s cha möglich ge m a cht, der Besinnung auf das Mysterium des ge-
storbenen und aufe rstandenen Christus mehr Raum zu geben. Das Oster-
fest, dem als Vo r b e reitung eine Fa s t e n zeit vo ra u s ging und das als „Fe s t
der Feste“ im Ve rlauf einer langen Nach t wa che ge fe i e rt sowie dann durch
f ü n f z i g, auf das Pfi n g s t fest hinführende Tage ve rl ä n ge rt wurd e, ist zum
Tag der Initiation der Kat e chumenen sch l e chthin gewo rden. Wenn sie
t at s ä ch l i ch durch die Ta u fe der Sünde sterben und zu einem neuen Leb e n
a u fe rstehen, so deshalb, weil Jesus „wegen unserer Ve r fe h l u n gen hinge-
geben, wegen unserer Gere ch t m a chung aufe r we ckt wurde“ (R ö m 4 , 2 5 ;
vgl. 6,3-11). In seiner engen Ve rknüpfung mit dem Pa s ch a-M y s t e rium ge-
winnt das Pfi n g s t fest besondere Bedeutung, an dem die Herabkunft des
H e i l i gen Geistes auf die zusammen mit Maria ve rsammelten Apostel und
der Beginn ihrer Entsendung zu allen Völke rn ge fe i e rt wird.1 2 0

7 7 . Eine solche Logik des Gedenkens lag der Gliederung des ga n ze n
K i rch e n j a h res zugru n d e. Wie das II. Vat i k a n i s che Konzil ausführt, wo l l t e
die Kirche im Ja h re s k reis „das ga n ze Mysterium Christi von der Mensch-
we rdung und Gebu rt bis zur Himmelfa h rt, zum Pfi n g s t t ag und zur Erwa r-
tung der seligen Hoff nung und der Wi e d e rkunft des Herrn“ entfalten. „In-
dem sie so die Mysterien der Erlösung fe i e rt, ers chließt sie die Reich-
tümer der Mach t e r weise und der Ve rdienste ihres Herrn, so daß sie
j e d e r zeit gew i s s e rmaßen gege n w ä rtig ge m a cht we rden und die Gläubige n
mit ihnen in Berührung kommen und mit der Gnade des Heiles erfüllt
we rd e n “ .1 2 1

Das fe i e rl i chste Fest nach Ostern und Pfingsten ist zwe i fellos das Ge-
bu rt s fest des Herrn, an dem sich die Christen auf das Geheimnis der
M e n s ch we rdung besinnen und in das Wo rt Gottes ve rs e n ken, das sich
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h e rabläßt, unser Menschsein anzunehmen, um uns zu Te i l h ab e rn an seiner
G ö t t l i ch keit zu mach e n .

7 8 . D e s g l e i chen „ve re h rt bei der Feier dieses Ja h re s k reises der Myste-
rien Christi die heilige Kirche mit besonderer Liebe Maria, die selige
G o t t e s geb ä re rin, die durch ein unze rre i ß b a res Band mit dem Heilswe rk
i h res Sohnes ve r bunden ist“.1 2 2 In derselben Weise wurden in den Ja h re s-
k reis anläßlich ihrer Ja h re s fe i e rn die Gedäch t n i s t age der Märt y rer und an-
d e rer Heiliger eingefügt, dabei „ve rkündet die Kirche das Pa s ch a-M y s t e-
rium in den Heiligen, die mit Christus gelitten haben und in ihm ve r h e rr-
l i cht sind“.1 2 3 Das im echten Geist der Liturgie ge fe i e rte Gedächtnis der
H e i l i gen ve rd u n kelt nicht die ze n t rale Stellung Christi, sondern hebt sie
im Gegenteil hervo r, indem sie die Macht seiner Erlösung aufzeigt. Wi e
der hl. Pa u l i nus von Nola in einem seiner Gedichte sch reibt, „ve rgeht 
alles, die Ve r h e rrl i chung der Heiligen dauert in Christus fo rt, der alles 
e rn e u e rt, während er derselbe bl e i b t “ .1 2 4 Dieser innere Zusammenhang
z w i s chen der Ve r h e rrl i chung der Heiligen und der Ve r h e rrl i chung Chri s t i
ist in die Ord nung des Kirch e n j a h res selbst einbezogen und findet ge ra d e
in dem gru n d l egenden, beherrs chenden Wesen des Sonntags als Tag des
H e rrn seinen spre chendsten Au s d ru ck. Das kirch l i che und ge i s t l i che 
E n gagement des Christen wird, den Zeiten des Kirch e n j a h res fo l ge n d, bei
der Einhaltung des Sonntags, der dieses Kirchenjahr ze rteilt, tief in Chri-
stus ve ra n ke rt, wo raus es Nahrung und Ansporn sch ö p f t .

7 9 . Der Sonntag ers cheint somit als das nat ü rl i che Modell, um jene Fe i-
e rt age des Kirch e n j a h res zu ve rstehen und zu begehen, deren We rt für das
ch ri s t l i che Leben so groß ist, daß die Kirche beschlossen hat, ihre Bedeu-
tung dadurch zu unters t re i chen, daß sie die Gläubigen zur Teilnahme an
der Messe und zur Einhaltung der Ruhe ve rp fl i chten, obgleich diese Fe s t e
auf we chselnde Wo ch e n t age fa l l e n .1 2 5 Die Zahl dieser Fe i e rt age ändert
s i ch in den ve rs chiedenen Epochen mit Rück s i cht auf die soziale und
w i rt s ch a f t l i che Situation sowie auf die Ve r w u r zelung der Fe i e rt age in der
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Tradition und zudem auf die unters t ü t zende Absich e rung durch die ziv i l e
G e s e t z gebu n g.1 2 6

Die aktuelle kanonisch-l i t u rgi s che Ord nung sieht die Möglich keit vo r,
daß jede Bisch o f s ko n fe renz je nach den besonderen Verhältnissen dieses
oder jenes Landes die Zahl der gebotenen Fe i e rt age ve rri n ge rn kann. Der
e t wa i ge diesbezügliche Beschluß bedarf einer vo r h e ri gen besonderen Ge-
nehmigung des Ap o s t o l i s chen Stuhls1 2 7, und in diesem Fall wird die Fe i e r
eines Geheimnisses des Herrn wie die Ers ch e i nu n g, die Himmelfa h rt oder
das Fest des Leibes und Blutes Christi den liturgi s chen Vo rs ch riften ent-
s p re chend auf einen Sonntag ve rl egt we rden, damit es den Gläubige n
n i cht vo renthalten bleibt, sich auf das Geheimnis zu besinnen.1 2 8 E b e n s o
soll es den Bisch ö fen ein Anliegen sein, die Gläubigen zur Teilnahme an
der Messe auch an den wich t i gen Fe i e rt agen zu ermu n t e rn, die auf einen
Wo ch e n t ag fa l l e n .1 2 9

8 0 . Eine eigene seelsorge ri s che Erört e rung ve rdienen jene häufi gen Si-
t u ationen, wo vo l k s t ü m l i che und kulturelle Traditionen, die für ein be-
stimmtes Umfeld typisch sind, das Fe i e rn der Sonntage und der andere n
l i t u rgi s chen Fe i e rn zu übers ch wemmen und den Geist des authentisch e n
ch ri s t l i chen Glaubens mit Elementen zu ve rm i s chen drohen, die ihm
f remd sind und ihn entstellen könnten. In diesen Fällen muß man mit Hil-
fe der Kat e chese und durch entspre chendes pastorales Eingre i fen Klarheit
s ch a ffen. Alles, was sich nicht mit dem Eva n gelium Christi ve rträgt, mu ß
ve r wo r fen we rden. Es darf aber nicht übersehen we rden, daß es diesen
Traditionen – und das gilt auch für neue kulturelle Vo r h aben der ziv i l i-
s i e rten Gesellschaft – oft nicht an We rten fehlt, die sich ohne Sch w i e ri g-
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keit mit den Ansprüchen des Glaubens verbinden lassen. Es ist Au f gab e
der Bisch ö fe, eine Unters cheidung vorzunehmen, die die echten We rt e,
die in der Kultur eines bestimmten ge s e l l s ch a f t l i chen Umfeldes und ins-
b e s o n d e re in der Vo l k s f r ö m m i g keit vorhanden sind, bewa h rt und dadurch
b ew i rken soll, daß die Meßfeier besonders an den Sonn- und Fe i e rt age n
n i cht darunter leidet, sondern eine Bere i ch e rung erfährt .1 3 0
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S ch l u ß

8 1 . Der spirituelle und pastorale Reichtum des Sonntags, wie er der Kir-
che von der Überl i e fe rung anve rt raut wurd e, ist wirk l i ch gro ß a rt i g. Der
S o n n t ag in der Vo l l s t ä n d i g keit seiner Bedeutungen und Implikationen ist
in gewissem Maße eine Zusammenfassung des ch ri s t l i chen Lebens und
Vo ra u s s e t z u n g, es ri chtig zu leben. Man ve rsteht also, wa rum der Kirch e
die Einhaltung des Tages des Herrn am Herzen liegt und diese im Rahmen
der kirch l i chen Disziplin eine rege l re chte Pfl i cht bleibt. Sie darf jedoch
n i cht nur als Gebot angesehen we rden, sondern sie muß als ein Bedürfnis
empfunden we rden, das zutiefst in die ch ri s t l i che Existenz einge s ch ri eb e n
ist. Es ist tat s ä ch l i ch von gru n d l egender Bedeutung, daß sich jeder Glau-
bende davon überzeugt, weder seinen Glauben leben noch am Leben der
G e m e i n s chaft teilnehmen zu können, wenn er sich nicht vor allem durch
die Teilnahme an der sonntäglichen Euch a ri s t i e feier vom Wo rt Gottes und
vom euch a ri s t i s chen Brot nährt. Wenn sich in der Euch a ristie jene Fülle
k u l t i s cher Ve re h rung ve r w i rk l i cht, die die Menschen Gott schulden und
die sich mit keiner anderen re l i giösen Erfa h rung ve rg l e i chen lassen, so
kommt dies besonders wirk u n g s voll in der sonntäglichen Zusammenkunft
der ga n zen Gemeinde zum Au s d ru ck, die der Stimme des Au fe rs t a n d e n e n
folgt, der sie zusammenruft, um ihr das Licht seines Wo rtes und die Nah-
rung seines Leibes als ew i ge sakramentale Quelle der Erlösung zu sch e n-
ken. Die Gnade, die aus dieser Quelle entspringt, ern e u e rt die Mensch e n ,
das Leben und die Gesch i ch t e.

8 2 . Und mit dieser festen Glaubensüberze u g u n g, begleitet vom Be-
wußtsein, daß in der Feier des Sonntags auch ein Erbe mensch l i cher 
We rte enthalten sind, müssen die h e u t i gen Chri s t e n gegenüber den Bean-
s p ru ch u n gen einer Kultur auftreten, die zwar in wohltuender Weise die
Fo rd e ru n gen nach Erholung und Fre i zeit durch gesetzt hat, sie aber oft auf
sehr oberfl ä ch l i che Weise lebt und sich zu Fo rmen des Ve rg n ü gens ve r-
leiten läßt, die mora l i s ch umstritten sind. Gewiß fühlt sich der Christ mit
den anderen Menschen im Genießen des wöch e n t l i chen Ruhetages soli-
d a ri s ch; zugleich aber ist er sich der Neuheit und Urs p r ü n g l i ch keit des
S o n n t ags lebhaft bewußt, des Tages, an dem er aufge ru fen ist, sein und
das Heil der ga n zen Menschheit zu fe i e rn. Wenn es ein Tag der Fre u d e
und der Erholung ist, dann deshalb, weil es der „Herre n t ag“, der Tag des
a u fe rstandenen Herrn ist.
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8 3 . So ve rstanden und ge l ebt wird der Sonntag gleichsam zur Seele der
a n d e ren Tage, und in diesem Sinn kann man die Feststellung des Ori gi n e s
a n f ü h ren, wo n a ch der vo l l kommene Christ „sich immer am Tag des Herrn
b e findet, immer den Sonntag fe i e rt “ .1 3 1 Der Sonntag ist eine echte Sch u l e,
eine ständige Anleitung kirch l i cher Pädagogik. Diese Pädagogik ist uner-
s e t z l i ch, besonders in der Situation der heutigen Gesellschaft, we l che 
immer stärker von Zers p l i t t e rung und kulturellem Plura l i s mus ge ke n n-
ze i chnet ist, die ständig die Treue der einzelnen Christen zu den besonde-
ren Fo rd e ru n gen ihres Glaubens auf die Probe stellen. In vielen Teilen der
Welt ze i chnet sich der Zustand eines „Diaspora “-C h ristentums ab, das 
geprägt ist von einer Situation der Zers t re u u n g, in der es den Jünge rn
C h risti nicht mehr gelingt, die Kontakte untereinander ohne Sch w i e ri g-
keiten aufre chtzuerhalten, und die auch nicht mehr von Stru k t u ren und
Traditionen, wie sie für die ch ri s t l i che Kultur typisch sind, Hilfe erhalten.
In diesem pro bl e m at i s chen Umfeld ist die Möglich keit, sich am Sonntag
mit den Glaubensbrüdern zusammenzufinden, um die Gaben der Brüder-
l i ch keit auszutauschen, eine unve r z i ch t b a re Hilfe.

8 4 . Der Sonntag, der zur Unterstützung des ch ri s t l i chen Lebens einge-
f ü h rt wurd e, gewinnt nat ü rl i ch auch einen Zeugnis- und Ve rk ü n d i g u n g s-
we rt. Als Tag des Gebetes, der Gemeinschaft und der Freude hat er durch
die Au s s t rahlung von Lebenskräften und Motiven zur Hoff nung eine 
Wi rkung auf die Gesellschaft. Er ist die Botschaft, daß die Zeit, die vo m
Au fe rstandenen und vom Herrn der Gesch i chte bewohnt wird, nicht der
S a rg unserer Illusionen, sondern die Wi ege einer stets neuen Zukunft ist,
die Gelegenheit, die uns gegeben wird, um die fl ü ch t i gen Au ge n bl i cke
dieses Lebens in Samen der Ewigkeit umzuwandeln. Der Sonntag ist eine
E i n l a d u n g, nach vo rne zu schauen, der Sonntag ist der Tag, an dem die
ch ri s t l i che Gemeinde ihren Ruf „Marána tha: Unser Herr, komm!“ (1 Ko r
16,22) an Christus ri chtet. In diesem Ruf der Hoff nung und Erwa rt u n g
w i rd sie zur Begleitung und Stütze der Hoff nung der Menschen. Und vo n
C h ristus erl e u chtet, geht sie Sonntag für Sonntag dem Sonntag entgege n ,
der kein Ende kennt, dem Sonntag des himmlischen Je rusalem, wenn die
my s t i s che Stadt Gottes in ihren Gru n d rissen fe rt i ggestellt sein wird, die
„ weder Sonne noch Mond bra u cht, die ihr leuchten. Denn die Herrl i ch ke i t
Gottes erl e u chtet sie, und ihre Leuchte ist das Lamm“ (O ff b 2 1 , 2 3 ) .
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8 5 . In dieser Zielstreb i g keit wird die Kirche vom Geist unterstützt und
beseelt. Er we ckt wieder das Gedächtnis daran und aktualisiert für jede
G e n e ration von Gläubigen das Au fe rs t e h u n g s e reignis. Die innere Hin-
gabe ve reint uns mit dem Au fe rstandenen und mit den Brüdern in der Ve r-
t rautheit eines einzigen Leibes, der unseren Glauben stärkt und in unser
Herz die Liebe ausgießt, indem unsere Hoff nung wiederbelebt wird. Der
Geist ist unu n t e r b ro chen, an jedem Tag der Kirch e, gege n w ä rtig; unvo r-
h e rsehbar und gro ß z ü gig bri cht er mit der Fülle seiner Gaben herein, doch
bei der sonntäglichen Zusammenkunft zur wöch e n t l i chen Feier des
Pa s ch a-M y s t e riums läßt sich die Kirche besonders auf das Hören des 
Geistes ein und öffnet sich zusammen mit ihm Christus im bre n n e n d e n
Ve rl a n gen nach seiner herrl i chen Wi e d e rkehr: „Der Geist und die Bra u t
aber sagen: Komm!“ (O ff b 22,17). Gerade in der Betra chtung der Rolle
des Heiligen Geistes war es mein Wu n s ch, daß diese Au ffo rd e rung zur
Wi e d e re n t d e ckung des Sinnes des Sonntags ge rade in diesem Jahr fa l l e n
s o l l t e, das im Zuge der unmittelbaren Vo r b e reitung auf das Ju b i l ä u m s j a h r
dem Heiligen Geist gewidmet ist.

8 6 . I ch ve rt raue die rege Aufnahme dieses Ap o s t o l i s chen Bri e fes vo n
seiten der ch ri s t l i chen Gemeinschaft der Fürs p ra che der Heiligen Ju n g-
f rau an. Sie ist, ohne die ze n t rale Stellung Christi und seines Geistes im
ge ringsten zu beeinträch t i gen, an jedem Sonntag der Kirche gege n w ä rt i g.
Das ve rlangt das Geheimnis Christi selbst: Denn wie könnte sie, die 
M ater Domini und die M ater Eccl e s i a e, an dem Tag, der zugleich dies 
D o m i n i und dies eccl e s i a e, Tag des Herrn und Tag der Kirch e, ist, nicht in
b e s o n d e rer Weise gege n w ä rtig sein?

Auf die Ju n g f rau Maria bl i cken die Gläubigen, die das bei der Sonntag s-
messe ve rkündete Wo rt hören, von ihr lernen sie, es in ihrem Herzen zu
b ewa h ren und darüber nach z u d e n ken (vgl. L k 2,19). Mit Maria lernen sie,
am Fuße des Kre u zes zu stehen, um dem Vater das Opfer Christi darzu-
b ri n gen und damit die Hingabe des eigenen Lebens zu verbinden. Mit Ma-
ria erl eben sie die Freude der Au fe rs t e h u n g, während sie sich die Wo rt e
des M ag n i fi c at zu eigen machen, die das uners ch ö p fl i che Geschenk der
B a rm h e r z i g keit Gottes in dem unerbittlichen Lauf der Zeit besingen: „Er
e r b a rmt sich von Gesch l e cht zu Gesch l e cht über alle, die ihn fürch t e n “
(L k 1,50). Sonntag für Sonntag begibt sich das pilge rnde Volk in die Fuß-
s t ap fen Marias, und ihre mütterl i che Fürs p ra che ve rleiht dem Gebet, das
die Kirche an die Heiligste Dre i fa l t i g keit ri chtet, am Sonntag besondere
Intensität und Wi rk s a m ke i t .
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8 7 . L i ebe Brüder und Sch we s t e rn, das bevo rstehende Jubiläumsjahr lädt
uns ein, unseren ge i s t l i chen und pastoralen Einsatz zu ve rt i e fen. Denn das
ist sein eige n t l i cher Zwe ck. In dem Ja h r, in dem es ge fe i e rt wird, we rd e n
es viele Initiat iven auf ch a ra k t e ri s t i s che Weise prägen und ihm den be-
s o n d e ren Stempel aufdrücken, der dem Ende des zweiten und dem Begi n n
des dritten Ja h rtausends seit der Mensch we rdung des Wo rtes Gottes zu-
kommt. Aber dieses Jahr und diese besondere Zeit we rden vo r ü b e rge h e n
– in Erwa rtung anderer Ju b e l j a h re und anderer fe i e rl i cher Ja h re s t age. Der
S o n n t ag mit seiner gew ö h n l i chen „Fe i e rl i ch keit“ wird weiterhin die Zeit
der Pilge rs chaft der Kirche unterteilen – bis zu dem Sonntag, der ohne 
Ende sein wird.
I ch fo rd e re Euch daher auf, liebe Mitbrüder im Bisch o f s- und Pri e s t e ra m t ,
u n e rm ü d l i ch mit den Gläubigen dafür zu wirken, daß der We rt dieses 
h e i l i gen Tages immer besser anerkannt und ge l ebt wird. Das wird für die
ch ri s t l i chen Gemeinden Fr ü chte tragen und zwe i fellos wohltuenden Ein-
fluß auf die Gesellschaft insgesamt ausüben.
Die Männer und Frauen des dritten Ja h rtausends sollen bei der Begeg nu n g
mit der Kirch e, die jeden Sonntag voll Freude das Geheimnis fe i e rt, aus
dem sie ihr ga n zes Leben schöpft, dem aufe rstandenen Christus selbst be-
gegnen können. Und seine Jünger sollen durch die ständige Ern e u e ru n g
im wöch e n t l i chen Gedächtnis des Pa s ch a-M y s t e riums immer glaubwür-
d i ge re Ve rkünder des Eva n geliums vom Heil und rühri ge Baumeister der
Z iv i l i s ation der Liebe sein.

Allen gilt mein Ap o s t o l i s cher Sege n !

Aus dem Vatikan, am 31. Mai, dem Pfi n g s t fest des Ja h res 1998, dem
z wanzigsten Jahr meines Po n t i fi k at e s .
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